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as Forschungsfeld der lateinamerikanischen Kultur­
zeit schriften erlaubt zahllose mögliche Herange hens­
weisen. Es ist daher ein gewisses Wagnis, über sie zu 
schreiben. Forscher*innen, Bibliothekar*innen, Samm­
 ler*innen und Liebhaber*innen des Genres kennen 
sicherlich ein gewisses Gefühl der Entmutigung, wel­
ches sich beim Stöbern und Blättern in diesem vielfäl­
tigen und bunten Material einschleicht. Wo soll man beginnen? Auf 
welchen Zeitraum soll man sich beziehen? Auf welches Land? 
Diese anfängliche Unsicherheit ist der Tatsache geschuldet, dass die 
illustrierten Zeitschriften in ihren vielfältigen Erscheinungsformen 
schwerlich in klare Schemata eingeordnet werden können. Ande­
rerseits entsteht gerade dadurch auch ein gewisser Reiz, welcher 
Neugierde und Faszination weckt. Es eröffnet sich ein weites For­
schungsfeld, welches Interessierte staunen und neue Forschungs­
wege beschreiten lässt.
Die erste Herausforderung, der man in den Kulturzeitschriften 
begegnet, ist die immense thematische Vielfalt. Eine typische Zeit­
schrift kann politische, gesellschaftliche und wissenschaft liche Ar­
tikel enthalten, zudem Literatur in verschiedenster Form – von Über­
setzungen bis hin zu Rezensionen, darüber hinaus Aktuelles aus 
dem gesellschaftlichen Leben, Rubriken für Kunst und Sport, Texte 
mit erzieherischer Absicht, Schnittmuster für Bekleidung, Ratschläge 
für Landwirte und Unterhaltungsseiten mit Witzen und Rätseln. 
Kombiniert wird dies mit zahlreichen Illustrationen in Form von 
Zeichnungen, Malereien, Druckgrafiken, Karikaturen oder Fotos.
Die zweite Herausforderung ist der große zeitliche Rahmen. 
Vor allem die Periode zwischen 1860 bis 1930 ist von hohem In­
teresse für die Entwicklung des Zeitschriftenwesens. Sie wurde ge­
prägt durch die zweite industrielle Revolution, die Urbanisierung, 
ein stärkeres Konsumverhalten und das Aufkommen der Werbung. 
Im Verlauf der 70 Jahre haben diese Entwicklungen das Verlagswe­
sen stark beeinflusst und das Lesepublikum neu definiert. Es macht 
daher einen deutlichen Unterschied, ob man von der Zeitschrift 
Semana ilustrada (1860, Rio de Janeiro), PBT (1904, Buenos Aires), 
Cosmos (1912, Mexiko­Stadt) oder Amauta (1926, Lima) spricht, 
um nur einige Beispiele zu nennen.
Anhand der vier genannten Zeitschriften kann man auch die 
dritte Herausforderung erkennen: die enorme geographische Viel­
falt im Hinblick auf die Erscheinungssorte der Zeitschriften. Es liegen 
für diese Epoche Zeitschriften und Magazine aus allen lateiname­
rikanischen und karibischen Ländern vor. Auch wenn die Zahl die­
ser Veröffentlichungen zwischen den einzelnen Ländern – bedingt 
durch die Zahl der Leser*innen sowie die spezifischen Bedingungen 
der einzelnen Märkte – sehr unterschiedlich ist, so teilen sie doch 
grundlegende konzeptionelle Merkmale sowie technische und ge­
stalterische Verfahren.
Gegenwärtig sind die Kulturzeitschriften wichtige Forschungs­
objekte verschiedener wissenschaftlicher Disziplinen wie z. B. der 
Kulturwissenschaft, der Geschichte, der Soziologie, der Kunstge­
schich te, der Literaturwissenschaft, der Linguistik sowie der Gender 
Studies. Die Beliebtheit der Materialien zeigt sich unter anderem 
in den Besucher*innenzahlen der Digitalen Sammlungen des IAI 
(www.iaidigital.de), wo die Sammlung „Lateinamerikanische Kultur­
zeitschriften“ die meisten Zugriffe verzeichnet.
Wegen der großen Nachfrage nach diesen Zeitschriften wurde 
2013 ein Projekt initiiert, das von der Deutschen Forschungsge­
meinschaft (DFG, www.dfg.com) im Rahmen des Programms zur För­
derung herausragender Forschungsbibliotheken unterstützt wurde. 
Es beinhaltet die Ergänzung und Vervollständigung von 182 Zeit­
schriftentiteln aus Argentinien, Brasilien, Chile, Kuba, Ecuador, 
Kolum bien, Peru und Puerto Rico und deren Digitalisierung, um 
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hierdurch einen orts­ und zeitunabhängigen Zugriff auf die Zeit­
schriften zu ermöglichen. Gleichzeitig wurden weitere Titel aus an­
deren lateinamerikanischen Ländern aus konservatorischen Grün­
den digitalisiert.
Die Ausstellung „Vernetzung, Transfer und Information: latein­
amerikanische Kulturzeitschriften“ lädt dazu ein, die Welt der 
Kul turzeitschriften kennen zu lernen und gibt Einblicke in ihre 
Produk tion, Distribution und Rezeption durch das Publikum. Die 
thematischen Schwerpunkte reichen von der Entwicklung des Gen­
res über die thematische Breite, den Markt und das Publikum, das 
Design und die äußere Form bis hin zur Rolle der Illustrationen und 
Bilder. Außerdem wird auf Zeitschriften für bestimmte Adres sat*in­
nengruppen eingegangen, auf das Subgenre der Literaturzeitschrif­
ten, auf die Besonderheiten der Werbeanzeigen und auf die interna­
tionalen Netzwerke, die sich zwischen verschiedenen Publikationen 
entwickelt haben. Schließlich werden auch die Projekte zur Archi­
vierung und Digitalisierung in den Blick genommen, die zum Erhalt 
der Publikationen für die kommenden Generationen beitragen.
Der Katalog beginnt mit dem Artikel von Ricarda Musser „Der 
Kosmos der Kulturzeitschriften: vom Suchen, Finden und Aufbe­
wahren“, der eine bibliothekarische Perspektive im Hinblick auf die 
Arbeit mit Kulturzeitschriften einnimmt.
Im darauffolgenden Artikel „Zeitschriftentypologien und ihre 
Herausforderungen“ befasst sich Tania Regina de Luca mit der (Un­)
Möglichkeit der Klassifizierung von Zeitschriften, fasst die Ver­
suche zur Erstellung von Typologien zusammen und stellt typische 
Vertreter des Genres vor. Die Beispiele aus dem brasilianischen Pu­
blikationswesen können als Ausgangspunkt zur Annäherung an die 
Thematik dienen – auch für die anderen lateinamerikanischen Länder.
Im Artikel „Mode, Bildung und Feminismus: Kulturzeitschrif­
ten für das ‚schöne Geschlecht‘“ von Maruša Fakin wird die Ent­
wicklung der Zeitschriften von speziellen Seiten für das weibliche 
Publikum bis hin zu den frühen durch und für Frauen verfassten 
Periodika beleuchtet. Zudem werden die Entwicklungen in der Dar­
stellung von Frauen vom Beginn des 19. bis zu den ersten Jahr­
zehnten des 20. Jahrhunderts nachgezeichnet.
Thomas Bremer behandelt die Werbung in den Kulturzeitschrif­
ten – ein bisher eher vernachlässigtes Forschungsthema – und 
ana lysiert vergleichend zwei sehr unterschiedliche Zeitschriften: 
Amauta (Lima, 1926) und Plus Ultra (Buenos Aires, 1916). Er stellt 
die Merkmale der Werbeanzeigen dar, führt einige der am häufigs­
ten inserierten Marken auf und geht auch auf ihre Rezeption durch 
die Leser*innenschaft ein.
Im zweiten Teil des Katalogs wird eine Auswahl der prägnantes­
ten Cover in chronologischer Reihenfolge präsentiert, die es erlaubt, 
die Entwicklungen im Layout der Zeitschriften nachzuvollziehen.
Liebe Leserinnen, liebe Leser: Wir hoffen, dass der vorliegende 
Katalog und die Ausstellung Ihre Neugier anregen, Ihnen als Inspi­
ration dienen, Interesse für das Thema wecken und Ihnen mindes­
tens so viel Freude bereiten, wie wir sie bei der Erstellung der Texte 
und der Zusammenstellung der Exponate hatten.
Wir danken der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien für Ihre großzügige Unterstützung des Ausstellungs­
projektes.
Zuletzt wollen wir die Arbeit und Unterstützung der Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter des Ibero­Amerikanischen Instituts wür­
digen. Ihr Wissen, ihre Anregungen und ihre Unterstützung haben 
unsere Arbeit sowohl angenehmer als auch gründlicher gemacht.
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wer sich in die unendlichen Weiten des Kosmos der lateinamerikanischen 
und karibischen Kulturzeitschriften begibt, 
steht zunächst vor dem Problem, sich in ei­
nem nur wenig kartographierten Raum be­
wegen zu müssen. Hier und dort leuchten 
als Fixpunkte zwar einzelne, akribisch erar­
beitete Bibliographien oder Kataloge hervor, 
die der Zeitschriftenproduktion eines ein­
zelnen Landes oder einem bestimmten Typ 
von Zeitschriften gewidmet sind; ein Koor­
dinatensystem, das eine sichere Orientie­
rung erlaubt, sucht man jedoch vergebens. 
Stattdessen ist man erfreut und überrascht, 
wenn man sich in Archive und Bibliotheken 
begeben kann, die sich in sicheren Bahnen 
bewegen. Historische Zeitschriften haben 
hier einen festen Platz, sind gut erschlossen 
und werden sicher aufbewahrt. Die zahlrei­
chen schwarzen Löcher nimmt man jedoch 
auch hier wahr: auffällige Leerstellen, an 
denen sich eigentlich Zeitschriften befin­
den sollten, deren Inhalte, Herausgeber*in­
nen oder sogar Titel im Laufe der Zeit in Ver­
gessenheit geraten sind und deren Existenz 
kaum noch nachweisbar, sondern nur noch 
zu erahnen ist. 
Als eine erste Navigationshilfe im Zeit­
schriftenkosmos können die Klassifika­
tio nen dienen, die durch das erst in den 
letz ten Jahren entstandene Interesse ver­
schiedener Wissenschaftsdisziplinen an den 
Zeitschriften erarbeitet wurden. Zunächst 
fällt allerdings vor allem die thematische 
Breite der einzelnen Zeitschriftentitel auf. 
Die Kategorien, die in den Inhaltsverzeich­
nissen aufgeführt sind, vermitteln eine Idee 
davon, wie weit um 1900 der Kulturbegriff 
gefasst wurde, in den zum Beispiel die Na­
tur­ und Ingenieurwissenschaften ausdrück­
lich mit eingeschlossen waren. Im Verlaufe 
ihrer Geschichte entwickelten sich die Zeit­
schriften immer weiter weg vom Modell des 
Buches, das, oft in zwei Spalten pro Seite 
und ohne Illustrationen, eine Lektüre von 
der ersten bis zur letzten Seite intendierte, 
hin zu Medien, die vielfältige Lektüreein­
stiege ermöglichten. Dabei wurde nicht davon 
ausgegangen, dass für alle Kon su ment*in­
nen alle Beiträge gleichermaßen interessant 
waren, wohl jedoch aber davon, dass es für 
alle potenziellen Konsument*innen interes­
sante Beiträge gab. Dies wurde zum einen 
da durch sichergestellt, dass die Texte in ihrer 
Mehrheit in allgemein verständlicher Spra­
che abgefasst wurden und keine besonde­
ren Kenntnisse voraussetzten; zum anderen 
wurden einzelne thematische Seiten an kon­
 krete Gruppen adressiert, wie aus Über schrif­
 ten wie „Página Infantil“ oder „Para el bello 
Sexo“ ersichtlich wird. Titel wie La Familia 
oder Untertitel wie pela família brasileira 
deuten weiterhin an, wo idealerweise die 
Lek türe stattfinden sollte. Die illustrierten 
Zeitschriften und Magazine profitierten be­
sonders stark vom technischen Fortschritt 
bei der Produktion von Periodika. Die Be­
deutung der Illustrationen in Form von Zeich­
nungen, Graphiken, Landkarten und schließ­
lich Fotografien nahm dank ihm immer 
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stärker zu. Diese Hinwendung zu visuellen 
Elementen führte dazu, dass die Zeitschrif­
ten massenhaft konsumiert und zu einem 
der wichtigsten Kommunikationsmittel der 
Jahrhundertwende wurden, waren sie doch 
durch die Verbindung von allgemein ver­
ständlich geschriebenem Text und zahlrei­
chen Illustrationen auch für diejenigen zu 
verstehen, deren Lesekenntnisse nur wenig 
entwickelt waren (vgl. Kaminski 2010: 151). 
Dass dieses Konzept aufging, belegen die 
zahlreichen Karikaturen, die den ‚kleinen 
Mann auf der Straße‘ zeigen, der, begierig 
nach Information, die Seiten einer Zeitschrift 
betrachtet, ebenso die Verlage, die neben 
den Erzeugnissen für die eher kleine Schicht 
der Gebildeten eigene Produktionslinien für 
den Massenkonsum einführten, in denen 
das Bild den Text dominierte. 
Von diesen Zeitschriften setzen sich an­
dere Produkte ab, die vorwiegend als Sprach­
 rohr kultureller und literarischer Projekte 
fungierten und nicht auf den Massenkon­
sum, sondern auf die Lektüre durch eine 
mehr oder minder klar definierte Gruppe 
von Gleichgesinnten setzten. Bei diesen sind 
die Illustrationen, wenn denn überhaupt vor­
handen, dem Text untergeordnet und ein 
Markterfolg war nicht ausschlaggebend für 
ihre weitere Existenz. Diese beiden Typen 
bilden die Eckpunkte in einem Kontinuum 
der Zeitschriftenkonzeptionen mit fließen­
den Übergängen und dynamischen Grenzen. 
Seit circa 15 Jahren legt die Bibliothek 
des Ibero­Amerikanischen Instituts einen 
besonderen Schwerpunkt auf die Sammlung 
historischer lateinamerikanischer und kari­
bischer Zeitschriften und hat sich damit auf 
den Weg gemacht, möglichst viel Licht ins 
Dunkel des Zeitschriftenkosmos zu bringen. 
Ausgangspunkt war dabei zunächst der Ka­
talog der Bibliothek, in dem seit 1930, als 
das Ibero­Amerikanische Institut seine Pfor­
ten öffnete, auch die regelmäßigen und in 
vielen Fällen unregelmäßigen Eingänge neu­
er und älterer Zeitschriftenhefte verzeichnet 
wurden. Durch den Katalog wurden bald 
nationale oder auch regionale Produktions­
zentren, Jahre mit besonders hoher Produk­
tion an Titeln, thematische Schwerpunkte 
oder Neuerungen in der Medienlandschaft 
sichtbar. Gleichzeitig entwickelten sich Fra­
gestellungen zur Sammelpraxis und zu den 
Marktbedingungen und Distributionswegen 
in der Entstehungszeit einzelner Zeitschrif­
tentitel. So könnte man fragen, woran es 
wohl liegen mag, dass der Katalog des IAI 
circa 150 argentinische Zeitschriften aus den 
ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
verzeichnet, die im wöchentlichen oder mo­
natlichen Rhythmus die Theaterstücke pu­
blizierten, die gerade auf den Bühnen Erfol­
ge feierten, aus Brasilien aus dem gleichen 
Zeitraum jedoch lediglich einige wenige. Wa­
ren die Theaterszenen in Buenos Aires und 
Rio de Janeiro so extrem unterschiedlich, 
oder waren es die Publikationsgewohnhei­
ten? War es einfacher oder günstiger, aus 
Ar gentinien Bücher oder Zeitschriften zu ver­
senden? Liegt es daran, dass es in den argen­
tinischen Antiquariaten bis heute möglich 
ist, Hefte dieser Zeitschriften zu finden und 
damit die eigene Sammlung zu ergänzen, 
wäh rend sie in den brasilianischen kaum noch 
angeboten werden, da sie inzwischen dem 
Zahn der Zeit zum Opfer gefallen sind oder 
sich einfach nicht verkauften und sie deshalb 
entsorgt worden sind? Und wie war das ei­
gentlich in Lima, Bogotá oder Mexiko­Stadt?
Die wissenschaftlichen Bibliotheken der 
einzelnen Länder sind hier kaum eine Hilfe, 
Cosmos: magazine mensual (Mexiko-Stadt), Nr. 6, 1912 Cosmos: revista semanal (Mexiko-Stadt), Nr. 25, 1918
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da das sogenannte Kioskmaterial in ihnen 
kaum gesammelt wurde und deshalb heute 
auch dort nicht zur Verfügung steht. In öf­
fentlichen Bibliotheken und Lesezirkeln wa­
ren diese Publikationen möglicherweise ver­
treten, gingen hier von Hand zu Hand, bis 
sie zu verschlissen waren, als dass sich eine 
weitere Aufbewahrung gelohnt hätte oder bis 
sie neueren Heften Platz machen mussten.
Die bibliothekarischen Entdeckungsrei­
sen in den Zeitschriftenkosmos beginnen 
zumeist mit einer Auflistung an Titeln, die 
nur unvollständig im IAI vorhanden sind 
und vervollständigt werden sollen und dar­
über hinaus mit einer gewissen Ahnung, 
welche Periodika außerdem noch existiert 
haben könnten. Die erste Kontaktaufnahme 
erfolgt dann in den Antiquariaten vor Ort, 
die so verschieden sind wie die einzelnen 
Planeten eines Sonnensystems, auch wenn 
sie sich auf den ersten Blick sehr äh neln mö­
gen: Regale, Kisten und Kästen voller Pub­
likationen aus der ferneren und näheren 
Vergangenheit und zahlreiche gestapelte 
Bücher, die dem Raum ein labyrinthisches, 
vieldimensionales Aussehen verleihen. Die 
erste Schwierigkeit ist nun die, zu beschrei­
ben, wonach man eigentlich sucht. Günstig 
ist es, wenn jetzt die vorher angefertigte 
Liste vorgelegt werden kann und man hin­
zufügt: „und andere Titel aus diesem Zeit­
raum“. Je nachdem, in welchem der zahlrei­
chen Pa ralleluniversen des antiquarischen 
Buchhan dels man gelandet ist, können nun 
verschie dene Szenarien ablaufen. Im besten 
Fall trifft man auf einen Antiquar/eine An­
tiquarin, der/die die Titelliste langsam prüft, 
hier und da nickt oder den Kopf schüttelt 
und ab und an eine Frage stellt, um her­
auszufinden, ob und in welchem Grade man 
mit den Spezifika der Materie vertraut ist. 
Hier entscheidet sich, inwieweit man Zugang 
zum Zeittunnel erhält: Wird man höflich ge­
be ten, am kommenden Tag wiederzukommen, 
gehen die Mitarbeiter*innen des Antiqua­
riats nach dem Gewünschten auf die Suche 
oder darf man selbst an die Regale treten, 
die Kisten öffnen und die Stapel neu ordnen? 
Passiert das letztere, sind die Entdeckungen, 
die man machen kann, meist am größten 
und überraschendsten, oft auch in Antiqua­
riaten, in denen man zunächst die Auskunft 
erhalten hat, dass Zeitschriften überhaupt 
nicht im Angebot seien. 
El cosmos: periódico científico literario, (Arequipa), Nr. 2, 1892
Buchhandlung Messias, São paulo © Ricarda Musser
El universo abarca todo (Buenos Aires), Nr. 6, 1912
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Und dann, nach Minuten, Stunden oder 
Tagen, macht man eine phänomenale Ent­
deckung. Diese kann ganz unscheinbar da­
herkommen, etwa eine bescheidene Zeit­
schrift aus einer kleinen Provinzstadt, die 
bislang in keiner öffentlich zugänglichen 
Sammlung erfasst ist, oder das letzte und 
lange gesuchte Heft einer Zeitschrift, an des­
sen Existenz man schon gar nicht mehr glaub­
te, oder aber ein gebundener Jahrgang eines 
illustrierten Magazins, in dem wunderba­
rerweise die heute kunsthistorisch interes­
santen Cover vollständig enthalten sind, im 
Gegensatz zu allen vorherigen Angeboten. 
Was immer es sein mag: Man weiß sofort, 
dass man endlich das gefunden hat, wonach 
man gesucht hat, auch wenn man es vorher 
nicht genau benennen konnte. Diese Funde 
können nun, wenn sie durch den Antiquar/
die Antiquarin, der/die nicht selten selbst 
staunt, dass er/sie dieses Stück im Angebot 
hat, begutachtet worden sind, erhebliche 
Auswirkungen auf das Raum­Zeit­Gefüge ha­
ben, in dem die Reise stattfindet. So kann es 
sein, dass sich innerhalb des Antiquariats 
weitere Dimensionen öffnen, die diejenigen 
Materialien beherbergen, die eigentlich noch 
gar nicht für den Verkauf vorbereitet sind, 
die aber aufgrund ihres Erscheinungszeit­
raums, ihres Inhalts oder ihrer Illustrationen 
sehr gut zu den bereits ausgewählten Objek­
ten passen. Oder man wird an ein anderes 
Antiquariat oder einen Sammler/eine Samm­
 lerin empfohlen, der/die weitere Stücke an­
bietet. So entwickelt jede Reise ihre eigene 
Dynamik und führt an Orte, die nie auf dem 
Radar erschienen wären, hätte man eine an­
dere Route gewählt. 
Es ist nicht zu erwarten, dass die Zeit­
schriften, die man auf diese Weise aus den 
Untiefen bergen kann, alle Zeitphänomene 
in einem guten Zustand überstanden haben. 
Dunkle Materie in Form von Tintenfraß hat 
dazu geführt, dass Teile der Schrift und der 
Illustrationen nicht mehr vorhanden sind, 
Parasiten haben deutliche Spuren hinter­
lassen und sind teilweise immer noch aktiv, 
physischer Verschleiß wird an den Einbän­
den sichtbar. Der nächste Schritt muss dem­
nach sein, die Zeitschriften sicher in die Bib­
liothek zu bringen und dort dafür zu sorgen, 
dass sich ihr Zustand zumindest nicht ver­
schlechtert. Die Entdeckungen zu transpor­
tieren entwickelt sich nicht selten zu einem 
weiteren Abenteuer, da das Flugobjekt, das 
man für die Heimreise benutzen wird, nur 
begrenzt Platz bietet. Die Begeisterung über 
die Funde führt jedoch in der Regel zu krea­
tiven Ansätzen und Lösungen.
Wieder in der Bibliothek des IAI ange­
langt, werden die neu erworbenen Hefte 
und Zeitschriftentitel im Katalog erfasst. Be­
reits das verschafft ihnen eine neue Sicht­
barkeit und trägt dazu bei, den Raum, den 
sie ursprünglich eingenommen haben, ge­
nauer zu vermessen und weitere Details in 
der so entstehenden Landkarte zu vermer­
ken. Nicht immer ist es jedoch so, dass die 
Zeitschriften auch sofort benutzt werden 
können. Die Maßnahmen, die zur Erhaltung 
oder Stabilisierung der Objekte angezeigt 
sind, können sehr unterschiedlich sein und 
reichen von einer archivgerechten Verpa­
ckung über das Neubinden, das Entsäuern 
und die Behandlung von Schimmel bis hin zu 
einer Restaurierung. In einigen Fällen kann 
die Beschädigung so stark sein, dass der In­
halt den Träger wechseln muss, um über­
haupt noch gelesen werden zu können. Hier­
für wurde im 20. Jahrhundert vor allem die 
Konversion auf Mikroformen genutzt, die, 
Kósmos: revista artística, scientífica e litteraria (Rio de Janeiro), Nr. 3, 1906Kósmos: revista artística, scientífica e litteraria (Rio de Janeiro), Nr. 11, 1904
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wenn sie unter optimalen Bedingungen ge­
lagert werden, eine sehr lange Lebensdauer 
erwarten können. Besonders beliebt war die 
Nutzung der Mikroformen in den zugehöri­
gen Lesegeräten jedoch nie. 
Inzwischen haben die Digitalisate die 
Mikrofilme und Mikrofiches als Sekundär­
formen abgelöst und mit ihren neuen Mög­
lichkeiten das wissenschaftliche Arbeiten 
stark verändert. Gleichzeitig sind nun jedoch 
auch neue Fragestellungen zu bedenken, wie 
die noch immer ungelöste Langzeitarchivie­
rung der digitalen Objekte. Im Ibero­Ameri­
kanischen Institut ist das Projekt zur digita­
len Transformation der lateinamerikanischen 
und karibischen Kulturzeitschriften, das 
2013 mit Unterstützung durch die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft (DFG) begonnen 
wurde, das bislang umfangreichste, und, ver­
gleicht man die Zugriffszahlen, auch dasje­
nige, dessen Ergebnisse am häufigsten ge­
nutzt werden. Durch die Digitalisierung tritt 
man in ein Paralleluniversum ein, in dem 
zusätzliche Dimensionen erkennbar werden, 
über deren genaue Gesetzmäßigkeiten man 
sich erst nach und nach im Klaren wird, je 
weiter man sich vorantastet. Man hat es 
weiterhin mit den gleichen Ausgangsobjek­
ten zu tun, nur gehorchen sie in der digitalen 
Welt völlig anderen Gesetzen. Als gesichert 
kann jedoch bereits folgendes gelten:
La transformación digital no es un 
proceso lineal. Más bien se caracteriza por 
una co-existencia entre práctias, procesos, 
instrumentos y estructuras análogas y 
digitales, con desplazamientos incomple-
tos, reemplazos parciales y solapamien-
tos (…). La digitalización es una técnica 
de movilización de objetos de alta velo-
cidad y gran alcance espacial. Permite de 
otra manera el transporte clásico de ma-
teriales análogos, ‘movimientos transfron-
terizos’ de objetos, o sea una movilidad 
que trasciende fronteras disciplinares, 
institucionales y espaciales, al mejorar su 
circulación y su accesibilidad. También 
facilita las conexiones entre diferentes 
objetos, y hace posibles entrelazamientos 
flexibles entre objetos textuales, visuales 
y sonoros. Por lo tanto, la digitalización 
tiene el potencial de producir relaciones 
más simétricas entre objetos y reducir las 
asimetrías persistentes que existen entre 
diferentes tipos de objetos tales como, por 
ejemplo, la hegemonía histórica que tiene 
en bibliotecas el texto sobre la imagen 
(Göbel / Müller 2017: 23).
Die digitale Transformation erfordert, um 
all ihre positiven Effekte entfalten zu kön­
nen, zunächst zahlreiche Investitionen: in 
Technik, in Personal, in Fortbildung und in 
strategische Planungen, und sie fragt eine 
Vielzahl an Expertisen ab (vgl. Musser / 
Weymann 2016: 375). Der epochale Um­
bruch, als der der Eintritt in das digitale Zeit­
alter in der Bibliothekswelt betrachtet wird 
und in dem Bibliotheken „Anker im [Daten]
Fluss“ werden und „dynamischen Objekten 
Dauer verleihen“, bringt immense Verände­
rungen für die Arbeitsinhalte und Arbeits­
schwerpunkte aller beteiligten Fachleute mit 
sich (Ceynowa 2016: N4). Einmal in Gang 
gesetzt, verändert die neue Technologie die 
Arbeit in einer Forschungsbibliothek nach­
haltig und unumkehrbar. 
Wieder beginnt die Arbeit des Karto gra­
phierens. Dieses Mal geht es jedoch nicht 
nur um die Identifikation der einzelnen Zeit­
schriften, sondern um die Suche nach wei­
teren Projekten, in denen den historischen 
Periodika eine neue digitale Existenz ver­
liehen wird. Dies ist umso notwendiger, als 
dass ein wesentlicher Vorteil der Digitalisie­
rung in der virtuellen Zusammenführung 
physisch weit verstreuter Objekte liegt. Das 
komplette Set einer digitalisierten Zeitschrift 
muss seine analogen Ursprünge also nicht 
in einer Bibliothek, in einem Land oder 
auch nur auf einem Kontinent haben. Die 
virtuelle Zusammenführung gelingt dann am 
besten, wenn gemeinsame Standards zur 
An wendung kommen und die verschiedenen 
Digitalisierungsprojekte eine möglichst ähn­
liche Zielrichtung verfolgen. Die gegenwär­
tige Herausforderung besteht darin, die 
einzelnen (Sonnen)Systeme durch den Aus­
tausch von Daten und Metadaten so mitein­
ander in eine fortlaufende Kommunikation 
zu bringen und zu vernetzen, dass ein Uni­
versum entsteht, in dem ein symmetrischer 
und ressourcenschonender Austausch gelin­
gen kann und in dem die Zeitschriften neue 
und dauerhafte Beziehungen eingehen. 
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Typologien für Periodika zu entwerfen ist eine undankbare Aufgabe, ist doch 
das wichtigste Unterscheidungsmerkmal 
die ser Druckerzeugnisse ihre Vielfalt in Be­
zug auf das Format, die Periodizität, die Ziel­
setzungen, die Inhalte, die gestalterischen 
Mittel und das von den Gründer*innen an­
gedachte Zielpublikum. Anfang des 20. Jahr­
hunderts wurde in Brasilien die Welt der 
Zeitungen und Zeitschriften vielfältiger, pa­
rallel zum Wachstum von Städten wie Rio 
de Janeiro und São Paulo, den wirtschaftli­
chen Zentren des Landes und gleichzeitig 
begünstigt durch die neuen Möglichkeiten, 
die die Fortschritte im Druckwesen erlaub­
ten. Den Daten des Departamento Nacional 
de Estatística zufolge betrug die Zahl der im 
Lande zirkulierenden Periodika zwischen 
1.377 Titeln (1912) und 2.959 Titeln (1930); 
Zahlen, die angesichts der begrenzten Nach­
weissysteme der Epoche wahrscheinlich in 
der Realität noch deutlich höher lagen 
(Mar tins 2001: 279). Dabei handelt es sich 
sicherlich nicht um eine brasilianische Be­
sonderheit, sondern um ein Phänomen, das 
für ganz Lateinamerika typisch war.
Die Dimensionen dieses qua Natur sehr 
variantenreichen Universums haben die For­
scher*innen zu verschiedenen Schwer punkt­
setzungen geführt, trotz aller Be schrän kun­
gen und der Vorläufigkeit der Er geb nis se. 
Außer den im Material selbst be gründeten 
Schwierigkeiten, starre Grenzen und Unter­
scheidungslinien zwischen den Periodika zu 
ziehen, muss man auch die Begrenztheit der 
Sammlungen und deren Verzeichnung be­
rücksichtigen. Erst dann wird deutlich, dass 
es um zwei verschiedene Fragestellungen 
geht: einerseits zu wissen, was die Zeit über­
standen hat und der heutigen Forschung zur 
Verfügung steht, und auf der anderen Seite 
Typologien und Klassifikationen zu erpro­
ben, die eine wie auch immer geartete Ord­
nung in die Welt der Zeitschriften bringen. 
 
dIE HERAUSFoRdERUNg voN LISTEN
Das Ziel, alle Titel zu erfassen, die in einem 
bestimmten Zeitraum zirkulierten, könnte 
zunächst bescheiden erscheinen. Wer das 
Abenteuer jedoch wagt, wird sich bald gro­
ßen Schwierigkeiten gegenübersehen, wie 
das Beispiel Brasilien exemplarisch belegt. 
Es gibt verschiedene Projekte, die mit recht 
unterschiedlichem Erfolg versucht haben, 
derartige Listen zusammenzustellen. 1908, 
zum 100. Jahrestag der Einführung des Buch­
drucks in Brasilien, führte etwa das Ins ti tuto 
Histórico e Geográfico Brasileiro eine ent­
sprechende Initiative an, und es wurden tat­
sächlich mehrere Kataloge erstellt, die je­
doch nicht alle Bundesstaaten einbezogen. 
Neben den Begrenzungen hinsichtlich der 
Vollständigkeit sollte auch nicht vergessen 
werden, dass Listen keinen objektiven Cha­
rakter haben, sondern den Absichten des­
jenigen/derjenigen folgen, der/die sie zusam­
menstellt und ordnet. Laura Antunes Maciel 
zeigt z. B. für die oben genannte Initiative auf, 
dass diese keinerlei Bezug nimmt auf die: 
Existenz kritischer und humoristi-
scher Periodika, oder auf solche, die von 
bestimm ten Gruppen oder Gruppierun gen 
der Ar beiter publiziert wurden, wenngleich 
diese ebenfalls zu den Zeitungen und Zeit-
schriften gehörten, die in diesen ersten 
hundert Jahren in Brasilien zirkulierten. 
Wahrschein lich waren die Organisatoren 
zu dem Urteil gelangt, dass diese Druck-
erzeugnisse nicht angemessen waren für 
die geplanten Feierlichkeiten zum hundert-
jährigen Bestehen der „Öffnung der Häfen 
für die befreundeten Nationen“, geschwei-
ge denn, dass sie mit dem Nationalstolz 
und dem Geist der Gründerväter der natio-
nalen Presse vereinbar waren (2009: 61).
Die Auswahl von 1908 macht deutlich, dass 
die Entscheidung, etwas aufzubewahren, 
da von abhängt, was in einem bestimmten 
Moment als gesellschaftlich wertvoll be­
trachtet wird. Die Veränderung von For­
schungs themen, die Verlagskataloge, das 
Sammeln von Dokumenten, die Faksimile­
Ausgaben und seit kurzem die Digitalisierung 
zeigen eindeutig, dass sich die Politik be­
züglich der Zeugnisse der näheren und fer­
neren Vergangenheit im Laufe der Zeit ver­
ändert hat. Man kann sich daher vorstellen, 
dass über weite Strecken des 20. Jahrhun­
derts bestimmten Publikationen nur eine 
geringe oder gar keine Bedeutung für die 
Zukunft zugemessen wurde, sodass es ge­
rechtfertigt erschien, sie von ihrem Platz in 
den Regalen zu verbannen. Ein anderer ent­
scheidender Aspekt ist die Fragilität einiger 
Typen von Druckerzeugnissen. An ihnen nagt 
der Zahn der Zeit, ganz unabhängig davon, 
welche Aufbewahrungspolitik gerade vor­
herrscht. 
Kleine Blätter aus den ärmeren Stadt­
vierteln, Veröffentlichungen von Hilfsorga­
nisationen, des Proletariats, von religiösen 
Gemeinschaften oder von Organisationen 
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der Einwander*innen, ebenso wie Gewerk­
schaftsjournale, Schriften sozialer Bewe gun­
 gen und Flugblätter, die während der Streiks 
zirkulierten, interessieren die His to riker*in­
nen erst seit Kurzem. Es ist offensichtlich, 
dass die Umstände der Produktion und Zir­
kulation dieser handgemachten Drucke mit 
ihrer unregelmäßigen Erscheinungsfrequenz, 
ihrer kurzen Lebensdauer und dem fehlen­
den Gewinnstreben ihrer Heraus ge ber*in­
nen das Überleben dieser Blätter erschwer­
ten, geschweige denn ihre längerfristige 
Ex is tenz ermöglichten. 
Dank der epistemologischen Verände­
run gen konzentriert sich das Interesse der 
Geschichtsschreibung heute auch auf das 
Alltagsleben und die gemeinen Bür ger*in­
nen, Minderheiten und bislang Marginali­
sierte, auf die sozialen Gruppen also, die ihre 
Forderungen, Pläne, Wünsche und Welt­
deutungen durchaus auch vermittels des 
gedruckten Wortes dokumentiert haben. 
Diese neue Ausrichtung führte notwendi­
gerweise auch zur Erfassung und Analyse 
der entsprechenden Periodika, ein Prozess, 
der die mangelnde Berücksichtigung dieser 
Druckerzeugnisse durch die großen Ein­
richtungen deutlich machte. Obgleich diese 
Zeitschriften ihren Platz in der Geschichts­
schreibung inzwischen gefunden haben, kön­
nen Lücken in den Sammlungen nicht mehr 
geschlossen werden, die durch jahrzehnte­
lange Vernachlässigung entstanden sind. 
Durch die verschiedenen Neujustierungen 
ergab sich letztlich ein wesentlich komple­
xeres und tiefgreifenderes Verständnis von 
der Heterogenität, die gedruckte Zeitschrif­
ten – ebenso wie die soziale Welt selbst – 
ausmacht. Leider ist es jedoch weiterhin so, 
dass unvollständige Sets in teilweise sehr 
schlechtem Erhaltungszustand die Regel 
sind, ganz anders als bei den Druckerzeug­
nissen, die zur ,bedeutenden Presse’ ge­
zählt wurden, und trotz des 1907 in Brasilien 
eingeführten Pflichtexemlarrechts, das der 
Nationalbibliothek in Rio de Janeiro die Auf­
gabe übertrug, alles zu sammeln, was im 
Lande gedruckt wurde. Diese Maßnahme 
reichte offenbar nicht aus, alle Heraus ge­
ber*innen dazu zu bringen, je ein Exemplar 
an die Nationalbibliothek abzuliefern. 
Zweifellos hat jedoch der freie Zugang 
zu den Katalogen und Sammlungen von In­
stitutionen die Benutzung der erhaltenen 
Materialien erheblich vereinfacht. In diesem 
Zusammenhang verdient das Digitalisie­
rungs programm der Nationalbibliothek, mit 
dem 2006 begonnen wurde, besondere Be­
achtung. Bereits mehr als 5.000 Titel wer­
den in der Hemeroteca Digital Brasileira zur 
Verfügung gestellt, was die Forschungsbe­
dingungen und ­möglichkeiten grundlegend 
verändert hat. Allerdings gibt es noch eine 
lange Liste von Titeln, die digitalisiert wer­
den müssten, neben denjenigen, die noch 
auf ihre Restaurierung warten und einigen 
anderen, die so stark geschädigt sind, dass 
sie den Interessierten unzugänglich bleiben 
werden. 
Es lohnt sich, an dieser Stelle die Bemer­
kungen von Umberto Eco aufzunehmen, der 
in einem sehr anregenden Buch empfiehlt, 
die Natur von Listen zu untersuchen, wobei 
er zwischen der poetischen Liste, die künst­
lerischen Zwecken dient, und der prakti­
schen Liste unterscheidet. Der italienische 
Schriftsteller schreibt:
Klassische Beispiele für eine prakti sche 
Liste sind der Einkaufszettel, die Gästeliste 
bei einem Fest, der Katalog einer Biblio-
thek oder das Inventar eines beliebigen 
Ortes (eines Büros, eines Archivs oder eines 
Museums), die Auflistung der Gegenstän-
de in einem Testament, ein Lieferschein, die 
Speisekarte eines Restaurants. Die Liste 
der zu besichtigenden Orte in einem Rei-
seführer und schließlich das Wörterbuch 
einer bestimmten Sprache, das sämtliche 
Wörter ihres Wortschatzes verzeichnet.
Diese Listen haben drei Eigenschaften: 
Zu nächst einmal haben sie eine rein refe-
rentielle Funktion, das heißt, sie beziehen 
sich auf Dinge der äußeren Welt und ha-
ben den rein praktischen Zweck, diese zu 
benennen und aufzuzählen. (…) Dann 
sind solche Listen, sofern sie sich auf reale 
Dinge beziehen, end lich; denn sie bemü-
hen sich, die Gegenstände vollständig auf-
zuzählen, auf die sie sich beziehen, und 
wenn es diese Dinge irgendwo gibt, dann 
ist ihre Zahl notwendig endlich. Und 
schließlich sind diese Listen unveränder-
lich, in dem Sinn, daß es zwecklos wäre, 
dem Katalog eines Museums ein Werk hin-
zuzufügen, das dort nicht auch aufbewahrt 
wird (Eco 2011: 113). 
Diese so klare Unterscheidung löst sich auf, 
wenn es darum geht, eine Liste von Perio­
dika anzulegen. So wirken die Probleme, 
denen Gondin da Fonseca (1899–1977) bei 
der Erfassung der Periodika, die in Rio de 
Janeiro zwischen 1808 und 1908 zirkulier­
ten, gegenüberstand und die er 1941 als Buch 
veröffentlichte, heute immer noch nach. 
Fonseca wies bereits auf die vielen falschen 
Angaben hin, denen er in den bereits exis­
tierenden Verzeichnissen begegnete und die 
er dadurch behob, dass er die Exemplare in 
der Nationalbibliothek konsultierte. Hier 
seine humorvolle Beschreibung:
In wie vielen Journalen ich geblättert 
habe, um mich eines Titels, eines Datums, 
eines Details zu versichern? In Hunder-
ten. In Tausenden. Immer wenn die An-
gaben der Bibliothek nicht mit denen von 
Vale Cabral in den Anais übereinstimm-
ten, erschien das Journal persönlich, um 
die Frage zu klären. 
- Bereit! Hier bin ich. Was gibt es 
denn? 
- Bist Du bis 1833 oder bis 1835 er-
schienen?
- Bis 1834. Mein Format war 8º und 
ich wurde von einem gewissen Herrn Je-
dermann herausgegeben, einem Feind je-
nes skrupellosen Individuums namens…
- Stop! Hör auf! Ich möchte keine 
schmutzige Wäsche waschen... (...)
Ich liste die Journale auf, ohne sie zu 
kontextualisieren (...). Ich legte einfach eine 
reine Liste der Journale an, die zwischen 
1808 und 1908 in Rio de Janeiro publi-
ziert wurden. Nur das. Nur aus freundli-
cher Verbundenheit habe ich hier und dort 
einige Daten eingestreut, die Namen eini-
ger Mitarbeiter, etc. Die Geschichte aller 
Journale, die während der ersten hundert 
Jahre seit der Einführung des Buchdrucks 
bei uns erschienen sind, wäre nicht unmög-
lich zu schreiben, jedoch ziemlich nutzlos 
(Fonseca 1941: 276).
Vielleicht wäre es angemessener, die letzte 
Aussage des Autors umzudrehen und zu­
zugeben, dass wir, nachdem mehrere Jahr­
zehnte vergangen sind, immer noch weit 
da von entfernt sind, die Geschichte oder 
wenigstens die Titel aller erschienenen Pe­
riodika zu kennen, was sicherlich von enor­
mem Nutzen wäre…
Wenn uns, in der Definition von Um­
berto Eco, praktische Listen auf eine klar 
definierte Zusammenstellung von Dingen 
verweisen, so gilt dies nicht für die Realität, 
auf die man stößt, da man, um absolute Ge­
wissheit über die Natur einer Sammlung zu 
erlangen, jeden einzelnen der mehr als fünf­
hundert bereits erfassten Titel in die Hand 
nehmen und analysieren müsste. Darüber 
hinaus ist eine solche Liste weit davon ent­
fernt, unveränderlich zu sein, da weitere Ti­
tel in Abhängigkeit vom Eingang neuer Er­
werbungen hinzukommen, was eine genaue 
Datierbarkeit der Liste erforderlich macht. 
Aber was, wenn es dem/der Historiker*in 
nicht gelingt, eine poetische Liste nach dem 
Vorbild des Libro de los seres imaginarios 
von Borges zu schaffen, die auch als eine 
Liste dessen gelesen werden kann, was vor­
stellbar oder wahrscheinlich war? Er/sie 
entwickelt Interesse für indirekte Hinweise, 
stammen sie nun aus einer Zeitungsmel­
dung, aus dem Katalog einer Buchhandlung, 
oder aus etwas noch Vagerem und Unge­
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nauerem wie der mäandernden Erinnerung. 
Das Interesse an dem, was wahrscheinlich 
existiert hat, aber nicht mehr zur Verfügung 
steht, treibt ihn/sie um und in dem Bemü­
hen, dies zu verzeichnen, betritt er/sie ziem­
lich schwankenden Boden. Die Indizien, die 
Spuren und die historische Vorstellungs­
kraft helfen dabei, ein möglichst präzises 
Bild zu schaffen, welches darum kämpft, 
mittels einer praktischen Liste von Zitaten 
aus vielfältigen Quellen, Objektivität zu ge­
winnen. Damit entsteht eine Liste dessen, 
was exisitiert haben müsste, was aber nicht 
mehr gelesen oder berührt werden kann. 
Die (vollständigen oder unvollständi­
gen) praktischen Listen dienen aber nicht nur 
als Beleg dafür, dass etwas (wirklich oder 
wahrscheinlich) existiert hat. Der aufmerk­
same Blick verbindet einen Titel mit einem 
anderen, nimmt Individuen wahr, die zwi­
schen verschiedenen Redaktionen wander­
ten, Streitgespräche führten sowie Lektüren 
und die Sorgen über das Weltgeschehen teil­
ten, aber auch ihre Feinde attackierten, in­
dem sie Beziehungen von Nähe und Distanz 
in einem komplexen Spiel gestalteten, das 
diesen fragilen Blättern, die hartnäckig dem 
Verfall widerstanden, Leben und Sinn ein­
hauchte. 
KLASSIFIKAToRISCHE ANSTRENgUNgEN
Die Möglichkeit einer Zeitschrift, Bildma­
terial zu publizieren oder ihr Fehlen, kann 
ein leitendes Kriterium sein, wenn man die 
Welt der Periodika betritt. Die zu einem be­
stimmten Zeitpunkt verfügbaren technischen 
Möglichkeiten helfen unter anderem auch, 
zu verstehen, wie es zur Unterscheidung zwi­
schen Zeitungen und Zeitschriften kam, eine 
Unterscheidung, die für uns heute selbst­
verständlich ist, die aber das Ergebnis eines 
langen historischen Prozesses war. 
Die illustrierte Presse nahm ihren Auf­
schwung im Laufe des 19. Jahrhunderts, be­
günstigt einerseits durch die Mechanisierung 
und Industrialisierung des Druckprozesses, 
die den seit den Zeiten Gutenbergs üblichen 
Werkstattbesitzer ablösten, andererseits auch 
durch die neuen sozialen Forderungen nach 
Information. Hinsichtlich der Verbreitung 
bildlicher Darstellungen löste zuerst die Li­
thographie und schließlich das Foto den 
Holzschnitt ab. Für Europa ist etwa ab dem 
dritten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts ein 
starkes Anwachsen der Zeitschriftentitel, die 
Bildmaterial einbezogen, zu beobachten. 
Jean­Pierre Bacot hat (2005) versucht, 
die Entwicklungslinien nachzuzeichnen, die 
zu einer immer stärker diversifizierten und 
komplexeren Welt der illustrierten Periodika 
geführt haben, wobei er sich vor allem auf 
Europa beschränkt. Er identifiziert vier Ge­
nerationen von illustrierten Veröffentli­
chungen, nämlich: zunächst die Generation 
von Periodika, die mit dem Ideal antraten, 
die Bevölkerung durch die Verbreitung so­
genannter nützlicher Kenntnisse zu bilden 
und zu erziehen, beginnend mit dem Penny 
Magazine (London, 1832), herausgegeben 
von der Society for the diffusion of useful 
knowledge, und bald gefolgt von dem fran­
zö sischen Le Magasin Pittoresque (Paris, 
1833); die zweite Generation nahm ihren 
Anfang mit der Einführung von The Illus-
trated London News (London, 1842) und 
L’Illustration (Paris, 1843) und umfasste 
Druck erzeugnisse, die bereits dem Titel nach 
einen Schwerpunkt auf bildliche Inhalte 
setzten und deren Devise es war, Neuigkei­
ten für ein ausgewähltes Publikum zu ver­
The Penny Magazine, Nr. 36, 1832 (wikimedia Commons) The Illustrated London News, Nr. 2789, 1892 (wikimedia 
Commons) 
L’Illustration, Nr. 289, 1858 (wikimedia Commons) 
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breiten, das bereit war, für gestalterisch hoch­
wertige Drucke auch einen entsprechend 
hohen Preis zu zahlen, genau das Gegenteil 
von dem also, was man in der ersten und 
dritten Generation der illustrierten Periodika 
beobachten konnte. Zu dieser dritten Gene­
ration gehören das Penny Illustrated Paper 
(London, 1861), das Journal Illustré (Paris, 
1863) und La Presse Illustrée (Paris, 1866), 
denen 1889 beziehungsweise 1890 die il­
lustrierten wöchentlichen Supplemente der 
populären Zeitungen Le Petit Journal (Paris, 
1863) und Le Petit Parisien (Paris, 1876) 
folgten, die wiederum den Beginn der vier­
ten Generation markierten, die ebenfalls 
durch moderate Preise gekennzeichnet war. 
Derartig übergreifende Darstellungen 
wie die des französischen Forschers sind 
Ins trumente, deren heuristische Kraft darin 
liegt, Ereignisse und Zeiträume zu ordnen, 
zu charakterisieren, mit einem Sinn zu ver­
sehen und sie so anhand bestimmter Para­
meter verstehbar zu machen. Dabei darf je­
doch nicht außer Acht gelassen werden, dass 
auch eine solch weite Perspektive ihre Gren­
zen hat, da hier Details zugunsten eines all­
gemeineren Bildes ausgeblendet werden. Im 
speziellen Fall der illustrierten Periodika 
muss betont werden, dass das Erscheinen 
einer neuen Generation nicht notwendiger­
weise bedeutete, dass die vorangegangenen 
aufhörten zu existieren, was der Autor auch 
nicht verkennt, und dass sich die so präzise 
und wohl abgesteckte Charakterisierung ei­
ner jeden Phase nicht genauso an anderen 
Orten und unter anderen Umständen wie­
derholen könnte. Es ist jedoch unbestreitbar, 
dass diese Unterscheidungen dabei helfen, 
die Ausnahmen und die Muster, die nicht der 
allgemeinen Regel folgen, wahrzunehmen. 
Es ist auch zu berücksichtigen, dass sich 
Bacots Überlegungen auf das 19. Jahrhun­
dert beschränken. Einige der von ihm zitier­
ten Titel überlebten den Übergang vom 19. 
zum 20. Jahrhundert, einen Zeitraum, der 
bedeutende technische Veränderungen und 
neue Möglichkeiten im Druckwesen mit sich 
brachte. Im Unterschied zu den im 19. Jahr­
hundert publizierten illustrierten Zeitschrif­
ten konnten die Druckereien in den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts dank des 
technologischen Fortschritts bei der grafi­
schen Vervielfältigung direkt mit Fotogra­
fien arbeiten. Die Momentaufnahmen des 
The Penny Illustrated Paper, Nr. 849, 1877 (wikimedia Commons) Le Petit Journal, Nr. 51, 1891 (wikimedia Commons) 
eine typische Zeitschrift des 20. Jahrhunderts, 
Actualidades, Nr. 204, 1907
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städtischen Lebens an öffentlichen Orten 
(Plätze, Gärten, schicke Straßen, Cafés und 
Konfiserien) und an Schauplätzen kulturel­
ler und gesellschaftlicher Ereignisse (tradi­
tionelle Bälle, Theater und Konzerte, später 
auch Kinos) diktierten Mode und Verhalten 
nach dem Geschmack der Bourgeoisie und 
der aufstrebenden Mittelschichten, die sich 
auf den ansprechend gestalteten Seiten der 
Periodika wiederfanden. Auch die Preise der 
Zeitschriften sanken dank der neuen Verviel­
fältigungsmöglichkeiten, da es in den Re dak­
tionen nicht länger notwendig war, darauf 
spezialisierte Künstler*innen zu beschäfti­
gen, die die Fotografien zunächst druckkom­
patibel umwandelten. 
Im Allgemeinen werden Publikationen, 
die Fotografien einen großen Stellenwert 
einräumen, Illustrierte genannt, aufgrund 
ihrer thematischen Vielfalt aber auch de 
variedades, Zeitschriften, die poetische und 
erzählende Fiktion, Humoristisches, gesell­
schaftliche und aktuelle Meldungen, Mode, 
nützliche Informationen und auch Werbung 
enthalten konnten, dies alles sehr zum Be­
dauern der illustren Literat*innen und der 
Künstler*innen von Bleistift und Feder. Bei 
den Zeitschriften lassen sich durchaus Un­
tertypen unterscheiden. So gab es Titel, die 
sich vornehmlich an Frauen, Männer oder 
Kinder richteten, oder die sich vor allem 
Sport, Theater oder Film widmeten, denen 
jedoch allen gemeinsam ist, dass in ihren 
Texten der kritische Diskurs nahezu völlig 
fehlte und sie vor allem durch die Qualität 
des Bildmaterials faszinierten, das mit dem 
Ziel der Verbreitung neuer Werte, Gewohn­
heiten und sozialer Praktiken zusammenge­
stellt wurde. 
Andere Zeitschriften konzentrierten 
sich auf wirtschaftliche Themen wie Land­
wirtschaft, Handel oder Industrie, oder sie 
richteten sich an einzelne Berufsgruppen wie 
Lehrer*innen, Ingenieur*innen, An wält*in ­
nen oder Ärzt*innen. In einem Einwande­
rungsland wie Brasilien gab es zudem eine 
große Anzahl von Zeitschriften, die den ver­
schiedenen ethnischen Gruppen gewidmet 
war. Dazu kamen die Zeitschriften religiöser 
Gemeinschaften und Einrichtungen. Die be­
scheiden aufgemachten Publikationen der 
Einwohner*innen einzelner Stadtviertel, der 
Mitglieder von Clubs und Freizeitgesell­
schaften, Sonntagsblätter, die die müßige 
Cover der peruanischen Zeitschrift Variedades, Nr. 185, 1911
eine auf Film spezialisierte Zeitschrift, Cinegraf, Nr. 1, 1932 eine auf Musik spezialisierte Zeitschrift, Radiolandia, Nr. 430, 1936
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Zeit am Wochenende ausfüllten, koexistier­
ten mit den Sprachrohren der Arbei ter*in­
nen und anderer Berufsgruppen. 
Diese reine Aufzählung deutet bereits 
die immer weiter verzweigten Wege und 
Nebenstraßen an, die einzelne Zeitschriften 
immer weiter vom Hauptweg der thema­
tisch breiten und rein marktwirtschaftlich 
motivierten revistas ilustradas und de va-
riedades wegführten. Es ist offensichtlich, 
dass in der kämpferischen Arbeiter*in nen­
presse mit ihrem doktrinären Charakter und 
dem dauerhaften Konfrontationskurs gegen­
über den herrschenden Verhältnissen markt­
strategische Überlegungen komplett fehlten. 
Ganz anders war die Situation bei den Zeit­
schriften, die sich an Frauen wandten und 
die enge Kooperationen mit der Kosmetik­
industrie eingingen, wie es auch heute noch 
der Fall ist. 
Solche Verallgemeinerungen suggerie­
ren eine stabile und statische Welt. Die Fall­
stricke, die dabei entstehen, dürfen nicht 
außer Acht gelassen werden. Dazu soll der 
Fall der Zeitschrift Chácaras e Quintais (São 
Paulo, 1909) betrachtet werden, die sich an 
kleine Landbesitzer*innen, nicht selten Ein­
wander*innen, richtete, deren Land für den 
Kaffeeanbau ungeeignet war. Der Besitzer 
der Zeitschrift, der Italiener Conde Amadeu 
Amidei Barbiellini, erweiterte das Themen­
spektrum von eher technischen Texten um 
praktische Hinweise zur Aufbesserung des 
Einkommens („Schädliche Insekten“ oder 
„Werden Sie reich durch Hühnerzucht“), Bei­
träge zu hausgemachtem Essig und Süßig­
keiten sowie um Schnittmuster und Näh­
anleitungen bis hin zu Erzählungen – eine 
the matische Breite, die den Beinamen de 
variedades wirklich verdient – und nahm 
auch zahlreiche hochwertige Illustrationen, 
viele davon übernommen aus den USA, mit 
auf (Martins 2004: 10–16). Es handelte sich 
jedoch um eine Publikation, die sich nicht 
in erster Linie an ein städtisches Publikum 
richtete, auch wenn sie alle Kriterien erfüllte, 
um als revista ilustrada oder de variedades 
gelten zu können. 
Natürlich soll dieses Beispiel nicht dazu 
führen, dass Klassifikationsversuche gänz­
lich unterlassen werden. Es mag jedoch eine 
Warnung davor sein, zu rigide Grenzen fest­
zu legen und dazu einladen, in Gemeinsamkei­
ten und fließenden Übergängen zu denken. 
Anders formuliert besteht die Herausforde­
rung darin, flexible Ordnungen zu entwer­
fen und keine unverrückbare Einteilungen, 
da es in diesem vielstimmigen Universum 
immer möglich sein wird, Beispiele zu fin­
den, die nicht ins Schema passen. 
Den revistas ilustradas oder de varie-
dades, der großen Neuheit des beginnenden 
20. Jahrhunderts, können diejenigen Zeit­
schriften gegenüber gestellt werden, die sich 
an ein intellektuelleres Publikum wandten 
und die als Literatur­ oder Kulturzeitschrif­
ten bezeichnet wurden. Ganz allgemein ge­
sprochen sind diese durch eine markante 
Intertextualität, das Vorherrschen eines ana­
lytischen und kritischen Diskurses und der 
untergeordneten Bedeutung der ohnehin 
nur wenigen Bilder im Vergleich zum Text 
geprägt. In ihnen mischen sich mit ganz un­
terschiedlichen Schwerpunktsetzungen li­
terarische Produktionen und Literatur­
kritik, ästhetische Debatten, analytische 
Artikel und Meinungen in Bezug auf das 
Land und seine Probleme, wissenschaftli­
che Erkenntnisse und deren Verbreitung. 
Obwohl auf ihren Seiten eine Vielzahl von 
Themen berührt wird, wird hier nicht die 
Chacaras e quintaes, Nr. 6, 1914 Chacaras e quintaes, Nr. 5, 1927
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Bezeichnung de variedades benutzt, um das 
hohe Niveau der Inhalte nicht herabzusetzen. 
In ihren Redaktionen arbeiteten Perso­
nen, die gemeinsame Positionen vertraten, 
waren diese nun politischer, sozialer oder 
ästhetischer Natur, und die die Zeitschriften 
als Vehikel nutzten, um den gesellschaftli­
chen Diskurs zu beeinflussen, nicht selten 
mit dem Anspruch, die „gemeinsam vertre­
tenen Äußerungen oder Standpunkte zur 
allgemeinen Meinung zu machen“ (Andrade 
2003: 12). Dieser Anspruch lässt sich be­
sonders gut anhand der Manifeste, Program­
me und Editorials nachvollziehen. Diese legen 
Positionierungen explizit dar und erlauben 
es, die politischen und intellektuellen Dis­
kussionen zu kartografieren. 
Auch wenn gerade auf die länderüber­
greifenden Gemeinsamkeiten hingewiesen 
wurde, müssen diese an verschiedenen Stel­
len relativiert werden. Als Fallbeispiel soll 
wiederum Brasilien dienen. Hier muss man 
sich zunächst vor Augen führen, dass das 
Land bis in die 1930er Jahre hinein keine 
Universitäten besaß, sondern lediglich ver­
einzelte Studiengänge. Dies erlaubt es einer­
seits, das Prestige zu verstehen, das Verei­
nigungen genossen, die bis zu den Aka demien 
des 18. Jahrhunderts zurückreichten. An­
dererseits erklärt es die relativ bescheidene 
Anzahl an Druckerzeugnissen, die auf wis­
senschaftliche Erkenntnisse spezialisiert war, 
ein Genre, das im 19. Jahrhundert eine gro­
ße Verbreitung in den westlichen Ländern 
hatte, in denen die akademische und schu­
lische Bildung bereits institutionalisiert 
war. 
So ist es möglich, die Institutionen, die 
wissenschaftliche Zeitschriften herausge­
geben haben, im Einzelnen aufzuführen: Da 
wären die ethnographischen Museen (Museu 
Nacional, Museu Paulista und Museu Para­
ense Emílio Goeldi), die Einrichtungen der 
Hochschulbildung (Rechtswissenschaftliche, 
Medizinische, Ingenieurwissenschaftliche, 
Zahnmedizinische und Pharmazeutische Fa­
kul täten), Historische und Geographische Ins­
titute sowie weitere Forschungsinstitute wie 
das Instituto Oswaldo Cruz, von denen ei nige 
bis ins 19. Jahrhundert zurückgingen. Dieser 
Gruppe lassen sich auch diejenigen Zeitschrif­
ten zuordnen, die einen didak ti schen oder 
pädagogischen Schwerpunkt setz ten. Sie 
wur den von Lehrer*in nen ver ei ni gungen oder 
Bildungs­ und Erziehungsinstitutionen her­
ausgegeben und waren nach der Ausrufung 
der Republik im Jahre 1889 besonders zahl­
reich. 
Ein anderes Unterscheidungsmerkmal 
betrifft den Bereich der Schönen Literatur. 
Obwohl die revistas ilustradas und de va-
riedades voll mit poetischer Prosa und ori­
ginellen crônicas waren, dienten diese hier 
lediglich dazu, den Leser*innen zu gefallen, 
sie abzulenken und zu unterhalten. Im Ge­
gensatz dazu gab es auf dem Gebiet der Li­
teratur­ und Kulturzeitschriften Periodika, 
die sich vordringlich der Fiktion, der Litera­
tur­ und der Kunstkritik widmeten. Als fra­
gile Projekte meist ephemeren Charakters 
wurden sie von den Schreibenden selbst 
geleitet und stellten sich der dominierenden 
Ästhetik entgegen. Ihr Wert und ihre Be­
deutung liegen daher nicht in der Dauer­
haftigkeit, sondern in der Rolle, die sie bei 
der Verbreitung neuer Ideen innehatten. 
ZUSAMMENFASSUNg
Obwohl man die veränderliche Natur der 
Klassifikationen nicht außer Acht lassen 
Amauta, Nr. 21, 1929Novecientos, Nr. 1, 1924
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darf, da sie sich in der Mehrheit der Fälle 
nicht an den intrinsischen Merkmalen der 
Objekte orientieren, sondern vom Blick des­
jenigen/derjenigen abhängen, der/die die 
Einteilung vornimmt und organisiert, kön­
nen sie wichtige Analyseinstrumente sein. 
Im Falle der Zeitschriften erlauben sie eine 
erste Ordnung. Es handelt sich jedoch, wie 
zu zeigen versucht wurde, nicht um isolierte, 
sondern um weit gefasste Gruppen mit flie­
ßenden Grenzen. Schließlich ist es nicht das 
Vorhandensein oder Fehlen bestimmter un­
veränderlicher Elemente, das das Wesen ei­
ner Publikation definiert, sondern die Ana­
lysekriterien, die an die Objekte angelegt 
werden, z. B. hinsichtlich des Inhalts, des 
Aufbaus, des Vorhandenseins/Fehlens von 
Bildmaterial, der Beziehungen zwischen Text 
und Bild ebenso wie der Gesamteindruck, 
der daraus entsteht. 
Es sind diese Charakteristika, in Verbin­
dung mit dem Profil der verantwortlichen 
Herausgeber*innen und der Mitarbei ter*in­
nen, die Rückschlüsse auf das Zielpublikum 
sowie auf die Verortung einer Zeitschrift, sei 
es in der Geschichte der Presse oder in Be­
zug auf andere zeitgenössische Medien, er­
lauben. Es liegt auf der Hand, dass es unan­
gemessen ist, wertende Vergleiche zwischen 
den Zeitschriften vorzunehmen, etwa zwi­
schen Zeitschriften, die sich der Kultur oder 
nationalen Problemen widmen, oder solchen 
eher humoristischer oder in erster Linie un­
terhaltender Natur. Die Aussagekraft des aus­
gewählten Korpus’ hängt nicht von der Be­
schaffenheit der Zeitschriften ab, sondern 
von den Fragestellungen und der Methodik 
der Historiker*innen. 
Darüber hinaus darf man auch die Be­
din gungen nicht außer Acht lassen, die das 
intellektuelle Feld zu Beginn des vergange­
nen Jahrhunderts kennzeichneten. Es ist 
kein Zufall, dass trotz aller Unterschiede 
zwischen den Druckerzeugnissen ihre Mit­
arbeiter*innen zu einem großen Teil die­
selben waren. So kann man denselben Au­
tor*in nennamen nicht selten sowohl unter 
wissenschaftlichen Artikeln zur Medizin, 
einer historischen Analyse und einem Ge­
dicht finden. Dieser Fall soll exemplarisch 
zeigen, dass die gedruckten Periodika auch 
Rückschlüsse auf den politischen, sozialen 
und kulturellen Kontext einer Epoche erlau­
ben. 
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MODE, BIlDUNG  
UND FEMINISMUS:  
KULTURZEITSCHRIFTEN FüR dAS  
„SCHöNE gESCHLECHT“1 
MARUšA FAKIN
1  Wenn in diesem Beitrag Ausdrücke wie „das schöne Geschlecht“ oder „das schwache Ge­
schlecht“ verwendet werden, handelt es sich um Formulierungen aus den Zeitschriften selbst.
Beim Überfliegen der meisten Kultur­zeitschriften erkennt man schnell, dass 
sich diese an ein breitgefächertes Publikum 
richteten und jede*r Leser*in darin etwas 
Interessantes für sich finden konnte. Die 
große Vielfalt der behandelten Themen reicht 
von literarischen Beiträgen (Lyrik, Erzählun­
gen, Chroniken, Essay) über tagesaktuelle 
Nachrichten (Berichte über Ausstellungen, 
Einweihungen, Besuche von Prominenten 
oder Reisen), Artikel unterschiedlichsten In­
halts (Didaktisches, Ideologisches, Landwirt­
schaftliches, Technisches) bis zu den ak tu el­
len Trends in der Damenmode, durchgehend 
begleitet von Bildmaterial, das mit im mer mo­
derneren Produktionstechniken erstellt wur­
de und ungeheuer vielfältig war (Fotos, Illus­
trationen, Druckgrafik). Jede Zeitschrift hatte 
ihre spezifischen Ziele und Grundsätze, auf 
Basis derer sich eine regelmäßige Leser*in­
nenschaft herausbildete und Abonnements 
abgeschlossen wurden. Innerhalb des ins­
ge samt sehr heterogenen Publikums lassen 
sich aber auch spezifischere Zielgruppen er­
kennen, welche von den Redakteur*innen 
ei ne besondere Aufmerksamkeit erfahren, 
in dem sie ihnen eigene Seiten widmen. Die 
folgenden Ausführungen konzentrieren sich 
auf Frauen als eine dieser Le ser*in nen grup­
pen.2
Tatsächlich waren Frauen eine wichti­
ge Zielgruppe der Kulturzeitschriften, was 
sich gut an dem an sie adressierten Inhalt 
erkennen lässt. Dieser reicht von Artikeln zur 
Mode über Werbung für neue Kosmetik­ 
und Hygieneartikel bis hin zu Tipps und Hin­
weisen, z. B. dazu, wie man als gute Ehefrau 
und Mutter gleichzeitig die Schönheit und 
den Status einer femme fatale beibehalten 
kann. Gleichzeitig gibt es kaum Beiträge oder 
Illustrationen von Autorinnen oder Künst­
lerinnen selbst, worauf Agesta hinweist: „Die 
geringe Zahl weiblicher Stimmen […] steht 
im deutlichen Kontrast zur Zahl der Artikel, 
in denen über sie gesprochen wird“ (2016: 
299).
Der vorliegende Beitrag soll einen Aus­
schnitt all dessen beleuchten, was mit der 
Zielgruppe der Frauen in den Kultur zeit­
schrif ten in Verbindung steht, sowie An­
sät ze für die weitere Forschung zu diesem 
The menbereich liefern. Zudem sollen einige 
Beispielzeitschriften aus den Beständen der 
Bibliothek des Ibero­Amerikanischen Insti­
tuts vorgestellt werden. Es wurde dabei ver­
sucht, Zeitschriften aus unterschiedlichen 
la teinamerikanischen Ländern einschließlich 
Brasilien auszuwählen und den gesamten 
Zeitraum von den letzten Jahrzehnten des 
19. Jahrhunderts bis in die Dreißigerjahre 
des 20. Jahrhunderts abzudecken.
2 Zwei weitere Leser*innengruppen wären 
zum Beispiel Kinder oder Bauern, für die 
es ebenfalls mehr oder weniger regelmä­
ßige Rubriken gab.
1. voN dEN ModE- UNd SCHöNHEITS-
SEITEN HIN ZU voN FRAUEN HERAUSgEgE-
BENEN ZEITSCHRIFTEN
Zu Beginn waren es die Rubriken Mode und 
Schönheit, welche sich zweifelsohne an das 
weibliche Publikum wandten. Ein­ oder zwei­
seitige Artikel, in denen die neuesten Klei­
dungs­, Hut­ und Schmuckttrends vor ge stellt 
werden, finden sich in fast allen il lus trier­
ten Zeitschriften, bis auf diejenigen, die sich 
ausschließlich der Literatur oder einem an­
deren eng umrissenen Thema verschrieben 
hatten. Normalerweise enthielten die Zeit­
schriften eine feste Rubrik, unter welcher 
der Autor oder die Autorin – oftmals unter 
einem Pseudonym – Kleidung, neue Schnit­
te, Mus ter und Möglichkeiten beschrieb, die 
neue Kleidung zu tragen. Die Beschreibungen 
der vorgestellten Stücke waren oft detail­
reich, da es sich in den meisten Fällen um 
Schwarz­Weiß­Bilder oder ­Fotografien han­
delte, was eine Unterscheidung der Materi­
alien erschwerte. So stellt zum Beispiel die 
Zeitschrift El Gladiador 1903 „Trajes de cal­
le y de sociedad“ vor und beschreibt eines 
der Kleidungsstücke mit folgenden Worten: 
„Elegante vestido de paseo confeccionado 
con voile gris­acero. Pollera plissé soleil, cin­
turón verde Réjane y adornos de encaje de 
Irlanda color ficelle“ [Abbildung 1]. Es wird 
deutlich, dass der Gebrauch von französi­
schen Begriffen in den Modebeschreibun­
gen sehr gängig war. Die Rubriken waren 
über mehrere Jahrzehnte fester Bestandteil 
der Zeitschriften, wenngleich der Textteil 
kontinuierlich zugunsten des Bildteils ab­
nahm.
MoDe, BilDung unD FeMiniSMuS: KultuRzeitSchRiFten FüR DaS „Schöne geSchlecht“
1 Wenn in diesem Beitrag Ausdrücke wie  
„das schöne Geschlecht“ oder „das schwache 
Geschlecht“ verwendet werden, handelt es 
sich um Formulierungen aus den Zeitschrif­
ten selbst.
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Ebenfalls – und wie in Frauenzeitschrif­
ten auch heute noch üblich – gaben die Kul­
turzeitschriften Hinweise zur Förderung und 
Bewahrung der Schönheit. So gibt etwa ei ne 
Verfasserin mit dem Pseudonym Aurora in 
einem Artikel mit dem Titel „Entre noso­
tras“ in der Zeitschrift Fray Mocho Hinweise 
zur Vermeidung von Fettleibigkeit.3 Die Zeit­
schriften enthielten auch Rezepturen für 
kosmetische Produkte und lieferten Ideen 
zur Dekoration des Hauses4, auch Anleitun­
gen zum Nähen und Häkeln finden sich.5
Die Werbeanzeigen aus dem gleichen 
Zeitraum weisen eine große Nähe zu diesen 
Artikeln auf. Viele setzen ebenfalls Kombi­
nationen von Text und Bild ein, sodass die 
Unterscheidung zwischen Artikel und An­
zeige teilweise schwer fällt. Zwei Beispiele 
aus der brasilianischen Zeitschrift O Malho 
mögen dies verdeutlichen: In der Anzeige für 
eine „Loção Brilhante“ [Abbildung 2] sind 
die Anteile von Text und Bild ausgewogen, 
was sie den oben beschriebenen Artikeln 
annähert. Ganz anders verhält es sich bei ei­
ner zweiten Annonce in derselben Ausgabe, 
welche das Parfüm 4711 [Abbildung 3] mit 
einer ganzseitigen farbigen Darstellung einer 
Frau an Bord des Schiffes Cap Arcona be­
wirbt. In diesem Beispiel ist der Text zweit­
rangig. Während sich die erste Anzeige an 
Damen sowohl der Mittel­ als auch der 
Oberschicht richten könnte, vermittelt die 
3 Entre nosotras, Fray Mocho, Nr. 212, 
1916.
4 Notas femeninas, Fray Mocho, Nr. 352, 
21. Januar 1919
5 Sacco de tricot, O Malho Nr. 179, 1936.
zweite Luxus und spricht damit die Wohl­
habenderen an.
Mit der Zeit erscheinen die Rubriken für 
Frauen regelmäßig. Die erste Ausgabe der 
Zeitschrift Fray Mocho von 1912 enthält 
bei spielsweise eine Kolumne mit dem Titel 
„No tas femeninas“, welche beabsichtigt, „un­
seren Leserinnen eine umfangreiche wö­
chentliche Kolumne zu widmen, um sie über 
die neuesten Modetrends zu beraten […]“6. 
Es ist interessant, dass die Texte von Männern 
verfasst wurden, oft von A. de Daumont. Die 
Rubrik „Notas femeninas“ erscheint über ei­
nen längeren Zeitraum in der Zeitschrift. Am 
Beispiel der Ausgaben aus dem Jahre 1918 
kann man die Entwicklung von schwarz­wei­
ßen hin zu farbigen Abbildungen nachvoll­
ziehen [Abbildung 4]. Eine ähnliche Rubrik 
ist „A Arte de Ser Bella“ in der brasiliani­
schen Zeitschrift Selecta, welche mit folgen­
den Worten eingeführt wird: „Eine Pariserin, 
die schon durch ihre Herkunft eine ‚coquet­
te‘‘ ist, gibt den Leserinnen von Selecta Rat­
schläge zum Thema Schönheit. Dies ist der 
erste der interessanten Artikel von Madame 
Ninon“.7 Dieselbe Zeitschrift hat eine Rub­
rik mit dem Titel „Cartas femininas“, welche 
mit folgenden Worten eingeleitet wird: „Es 
ist für Selecta eine Ehre und eine Freude, 
unter ihren Mitarbeitern drei hochgeschätz­
te und äußerst intelligente Brasilianerinnen 
zu haben, welche ab sofort die erste Seite 
jedes neuen Hefts mit einem reizenden Brief 
6 Notas femeninas, Fray Mocho, Nr. 1,  
3. Mai 1912, S. 33.
7 A Arte de ser bella, Selecta, Nr. 13,  
25. August 1915.
versehen werden“.8 Die Einstellung von drei 
Frauen als Redakteurinnen gleich für die 
Titelseite der Zeitschrift scheint ein innova­
tiver Ansatz zu sein; nichtsdestotrotz wer­
den weder der Zweck der erwähnten „Car­
tas“ noch die Identitäten der Verfasserinnen 
genannt. Der Inhalt scheint fiktiv zu sein 
8 Cartas femininas, Selecta, Nr. 1,  
2. Juni 1915.
[Abbildung 1] „Modas. Trajes de calle y de sociedad“,  
El gladiador, Nr. 99, 1903
[Abbildung 2] Loção Brilhante, O Malho, Nr. 1315, 1927 [Abbildung 3] perfume 4711. A bordo do Cap Arcona, O Malho, 
Nr. 1315, 1927
[Abbildung 4] „Notas femeninas“, Fray Mocho, Nr. 306, 1918
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und soll wohl eher als unterhaltsame Lektü­
re dienen denn als ein ernsthafter Versuch, 
weibliche Mitarbeiterinnen als Autorinnen 
einzuführen. Auffällig ist zum Beispiel ein 
Brief, welchen Maria da Graça wie folgt kom­
mentiert: „Dein Brief hat mir wegen des 
männlichen Tons und des fehlenden Finger­
spitzengefühls bei manchen Äußerungen 
sehr missfallen. Gehörst du etwa zu den Su­
fragetten?“9. Das Thema des Frauenwahl­
rechtes wird nicht weiter behandelt, aber 
dieser Satz offenbart – wie auch die „Car­
tas“ insgesamt den Zeitgeist ebenso wie das 
Frauenbild der damaligen Zeit.
Die vorgenannten Rubriken beschränk­
ten sich noch auf maximal eine oder zwei 
Seiten, ab 193510 jedoch bietet O Malho eine 
umfangreichere Sektion unter dem Namen 
„Senhora – Supplemento feminino“ zu 
Mode, Küche, Einrichtung und Haushalt an. 
Die Sektion enthält Rubriken wie „De tudo 
um pouco“, „Beleza e medicina“, „Jogos e 
passatempos“ usw.
Insgesamt lässt sich feststellen, dass die 
speziell für das „schwache Geschlecht“ be­
stimmten Inhalte immer mehr Raum in den 
Zeitschriften einnehmen und in Form regel­
mäßiger Rubriken erscheinen. Die Themen 
gehen dabei allerdings noch nicht über „leich­
te“ und unterhaltsame Dinge wie Kleidung, 
Schönheit und Haushalt hinaus, die damit 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts die eindeu­
tigen Schwerpunkte der an das weibliche 
Publikum gerichteten Inhalte bilden. 
Im Gegenzug erscheint 1916 die erste 
Ausgabe des Beiheftes zu Caras y Caretas 
unter dem Namen Plus Ultra, dessen Rubrik 
„Páginas femeninas“ sich das geradezu re­
volutionäre Ziel setzt, Inhalte „zum mate­
riellen und moralischen Vorteil der Frau“ zu 
veröffentlichen. Einleitend schreibt Belén 
Tenzanos de Oliver:
Unter uns bilden sich Frauengruppen, 
welche weniger an Mode als an ihren 
Rechten und Pflichten interessiert sind: 
nicht glücklich darüber, lediglich Beglei-
terinnen ihrer Ehemänner zu sein, ohne 
Verantwortung und ohne eigene Ideen, 
wollen sie gemeinsam mit diesen bei der 
Verwirklichung der menschlichen Ideale 
mitwirken […]. Plus Ultra sieht sich als 
einen Teil dieser Bewegung, die einen so-
zialen Wandel unvorhersehbaren Ausma-
9 Selecta, Nr. 10, 4. August 1915.
10 In den Digitalen Sammlungen des Ibero­
Amerikanischen Instituts findet sich die 
Sektion „Senhora – Supplemento femi­
nino“ erstmals in einem Heft von 1935; 
wann sie erstmals erschien, kann nicht 
eindeutig festgestellt werden.
ßes mit sich bringen wird und freut sich, 
ihre Seiten der gebildeten Frau zum Vor-
teil zu gestalten.11
Julia Ariza zufolge engagierten sich vie le 
der Autorinnen dieser Artikel im Consejo 
Nacional de Mujeres, gegründet in Bue nos 
Aires im Jahre 1900 durch Cecilia Grierson, 
der ersten Argentinierin, die einen Doktor­
titel erwarb (2009: 86). Die Texte behan­
deln eine Vielzahl von Themen: von Gesell­
schaftschroniken über Lyrik, die Vorstellung 
wichtiger weiblicher Personen oder Kom­
mentare zur Rolle der Frau bis hin zu Arti­
keln, die sich für das Frauenwahlrecht aus­
sprechen. Eine besonders langjährige Autorin 
war La Dama Duende, Pseudonym von Mer­
cedes Moreno, einer Redakteurin der Zeit­
schrift Caras y Caretas und Leiterin der Bib­
liothek des Consejo Nacional de Mujeres 
(Ariza 2009: 88). Obwohl sich diese Artikel 
im Vergleich zu den oben genannten viel 
stärker für die Aufwertung der Rolle der 
Frau in der Gesellschaft einsetzten, kritisiert 
Ariza, dass der Feminismus, wie er in diesen 
Publikationen vertreten wird, ein Feminis­
mus der Elite ist und zudem mit der Vorstel­
lung von der gütigen Mutter einhergeht. 
Sie schreibt: 
[…] Die Verteidigung der Mutterrol-
le und ihre Assoziation mit wohltätigem 
Verhalten bedeutete für die Autorinnen 
und Leserinnen von Plus Ultra nicht un-
bedingt eine radikale Neukonzeption die-
ser Rolle, anders als es der dem Sozialis-
mus nahestehende Feminismus anstrebt; 
dieser versteht die Mutterrolle als gesell-
schaftliche Verantwortung, die Frauen da-
zu zwingt, ihre politischen Rechte einzu-
fordern (Ibid.). 
Es ist klar, dass die Rubrik „Páginas femeni­
nas“ dem heutigen Verständnis nach nicht 
als feministisch angesehen werden kann. 
Die Tatsache jedoch, dass derartige Themen 
in eine nicht weiter spezialisierte Kultur­
zeitschrift Eingang fanden, zeigt, dass der 
Emanzipationsprozess zumindest begonnen 
hatte. 
Neben den Rubriken und Artikeln, die 
sich an das weibliche Publikum richteten, 
tauchten auch erste Zeitschriften auf, die 
aus schließlich von und für Frauen geschrie­
ben wurden. Eine besonders frühe und be­
merkenswerte Vertreterin ist die Zeitschrift 
La Mujer: Revista quincenal exclusivamente 
redactada por señoras y señoritas unter der 
Leitung von Soledad Acosta de Samper, wel­
che von 1879 bis 1881 in Bogotá erschien. 
11 Páginas femeninas, Plus Ultra, Nr. 1, März 
1916.
Ziel dieser Zeitschrift war es, Texte von 
kolumbianischen und lateinamerikanischen 
Autorinnen zu verbreiten. Soledad Acosta de 
Samper war gleichzeitig Redakteurin und 
Autorin der meisten Artikel in La Mujer, 
wenngleich sie häufig auch unter Pseudo­
nymen schrieb. Der Inhalt reichte von bil­
denden Texten über Artikel zu religiösen 
Themen, zu Hygiene und zu angemessenem 
Verhalten bis hin zu Nachrichten aus Europa 
sowie Romanen, Erzählungen und Gedichten. 
Besonders hervorzuheben ist die Rubrik „Es­
tudios históricos sobre la mujer en la civi­
lización“, die einen klaren Bildungsauftrag 
hatte. Patricia Londoño zufolge erschienen 
auffällig viele Veröffentlichungen für Frau­
en in Kolumbien, die erste war die Biblioteca 
de Señoritas (1895, Bogotá)12, eine kleine, 
von Männern herausgegebene Literaturzeit­
schrift, in welcher Soledad Acosta de Samper 
ebenfalls mitwirkte (1990: 6). Möglicher­
weise liegt die Häufung von Frauenzeitschrif­
ten in Kolumbien darin begründet, dass So­
ledad Acosta de Samper einen wichtigen 
Einfluss auf die Förderung des Schreibens 
und der Bildung von Frauen hatte. 
Im Jahre 1895 erschien in Bogotá die 
Zeitschrift La Mujer. Dirección RIJ y FAR. 
Wegen des gleichlautenden Titels könnte 
man Verbindungen zu der bereits oben ge­
nannten Zeitschrift erwarten, es lassen sich 
jedoch keine intertextuellen Beziehungen 
fest stellen. Die Herausgeber waren zwei Män­
 ner, RIJ und FAR (Ismael E. Romero und 
Fernando A. Romero), die das Themenspek­
trum wie folgt beschreiben:
Die vorliegende Zeitschrift soll ein 
Sprachrohr für die Interessen des schönen 
Geschlechts sein und wird eine vielfältige 
Sammlung aus Legenden, Gedichten und 
Romanen, Artikeln zu Bräuchen, zur Ge-
schichte, zur Küche, zu Mode, zu Theater 
u.v.m. sein. Dafür können wir auf die Mit-
wirkung vieler guter und bekannter Schrei-
berinnen zählen, unter ihnen die namhaf-
testen Autorinnen, die Zier und Pracht 
unserer Gesellschaft. […] Uns ist bekannt, 
dass die Lektüre für die jungen Damen 
unseres Landes angenehm kurz, einfach 
und leicht sein soll, und dennoch in der 
Lage, ihre empfindsamen Herzen zu be-
rühren und ihre Fantasie und Träume an-
zuregen, fruchtbar wie die Natur, welche 
 
 
 
12 In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
erscheint eine Zeitschrift mit ähnlichem 
Titel in Mérida, Mexiko: La Biblioteca de 
Señoritas (Díaz 2000: 3).
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sie geschaffen hat und feurig wie die Son-
ne, die unsere Wüsten erhellt und berei-
chert.13
Im weiteren Verlauf positioniert sich der Text 
gegen die französische Literatur und Kultur, 
welche nicht nur aus einer anderen „als un­
serer“ Zivilisation komme, sondern „der auch 
eine gefährliche Note anhaftet und die Sze­
narien kennt, die unsere unschuldigen Frau­
en noch niemals zu Gesicht bekommen ha­
ben“14. Es fällt auf, dass die Leserinnen immer 
wieder als unschuldige, hübsche und emp­
findsame Wesen beschrieben werden, denen 
kurze und leichte Lektüre geboten werden 
müsse, was darauf hindeutet, dass das weib­
liche Publikum unterschätzt wird und daher 
ein Angebot, dass über die reine Unterhal­
13 La Mujer. Dirección RIJ y FAR, Nr. 1, 30. 
Oktober 1895.
14  Ibid.
tung hinausgeht, gar nicht notwendig er­
scheint.
1910 erschien in Curitiba Senhorita: 
quinzenario feminino [Abbildung 5], eine 
Zeitschrift mit gerade einmal acht Seiten und 
ohne Abbildungen, welche offenbar die ers­
te von Frauen geleitete und herausgegebe­
ne Veröffentlichung in Curitiba war (Veiga 
2019: 111). In der ersten Nummer wird er­
klärt, dass die Zeitschrift kein politisches 
Organ, sondern „nützlich und angenehm“ 
sein will.15 Sie wird wie folgt vorgestellt: 
Ziel unserer Bemühungen ist es, das 
literarische Interesse der hübschen, jun-
gen Damen zu fördern, unter denen es vie-
le hoffnungsvolle Talente gibt; dazu er-
15 Londoño (1990: 9) nutzt zur Beschrei­
bung der Zielsetzung kolumbianischer 
Frauenzeitschriften zwischen 1858 und 
1870 dieselben Adjektive.
scheinen hier Beiträge zu Musik und zur 
Mode, Lieder, Gedichte, Nachrichten aus 
dem gesellschaftlichen Leben, wertvolle 
Informationen über den Haushalt und Ver-
mischtes sowie eine Rubrik für Kinder. 
Die Zeitschrift Senhorita bemüht sich, 
diesem hohen Ziel gerecht zu werden, was 
angesichts der Aufgeklärtheit und der all-
gemein bekannten Anmut des schönen 
Geschlechts erwartet werden darf.16
Die Autorinnen sind in der Mehrzahl; sie 
veröffentlichen literarische sowie essay is­
tische Texte zur Rolle der Frau, in der sie 
die Wichtigkeit der Bildung für Frauen be­
tonen. Bemerkenswert ist die Mitarbeit der 
Schwestern Presciliana Duarte de Almeida y 
Julia Lopez Almeida, die zuvor bei der Frau­
enzeitschrift A Mensageira. Revista literária 
dedicada a mulher brasileira mitgewirkt hat­
ten, die für das Recht der Frauen auf Bildung 
und das Wahlrecht eintrat (Veiga 2019: 114). 
Senhorita enthält auch eine Rubrik mit dem 
Titel „Frauen im gesellschaftlichen Leben“, 
in welcher verschiedene Frauenvereinigun­
gen Curitibas vorgestellt werden. Im Ver­
gleich zu den kolumbianischen Zeitschriften 
La(s) Mujer(es) engagiert sich diese brasilia­
nische Zeitschrift viel stärker für den Kampf 
der Frauen für die Gleichberechtigung.
Die drei vorgestellten Zeitschriften stel­
len lediglich einen kleinen Ausschnitt des 
breiten Spektrums der an die Frauen ge­
richteten Zeitschriften dar. Das Hauptziel 
dieser Veröffentlichungen war es, die Frau­
en anhand verschiedener für sie (potentiell) 
interessanter Themen zu unterhalten und zu 
bilden, von der allgegenwärtigen Mode über 
Nachrichten aus dem gesellschaftlichen Le­
ben und Haushaltsthemen bis hin zu bil­
denden Artikeln, literarischen Texten sowie 
Beiträgen zur Geschichte, Religion oder Ethik. 
Einige Wissenschaftlerinnen17 thematisie­
ren die Widersprüchlichkeit der Absichten, 
nämlich dass die Zeitschriften einerseits eine 
stärkere Emanzipion der Frau anstreben und 
für ihre bürgerlichen und politischen Rech­
te eintreten, andererseits diese Forderungen 
mit der Bedeutung ihrer Stellung als Mutter 
und Hausfrau begründen. Die Zeitschriften 
aus dieser Zeit können als Keimzelle der viel 
politischeren Veröffentlichungen der folgen­
den Jahrzehnte gesehen werden; so bemerkt 
Londoño: „Die tatsächlich feministischen 
Zeitungen und Zeitschriften waren [in Ko­
lumbien] seltener und erschienen erst ab 
den 1940er Jahren, während sie in anderen 
16 Senhorita, Nr. 1, 12. Oktober 1910.
17 Zum Beispiel in den bereits zitierten 
Studien von Julia Ariza, Patricia Londoño, 
Cynthia Greive Veiga, Marcela Nari usw.
[Abbildung 5] Senhorita, Nr. 1, 1910
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Ländern wie zum Beispiel Argentinien, Chile, 
Brasilien und Mexiko bereits seit Mitte des 
19. Jahrhunderts existierten“ (1990: 6). 
2. BüRgERLICHE dAMEN, FEMMES FATALES 
UNd ModERNE FRAUEN: BILdLICHE 
dARSTELLUNg dER FRAU IN dEN ZEIT-
SCHRIFTEN
Frauen waren zweifelsohne ein beliebtes Mo­
tiv der illustrierten Zeitschriften: Bilder von 
Frauen erscheinen auf den Titelblättern (At-
lántida, Plus Ultra, El Hogar, O Malho, Pelo 
Mundo…, Mundial etc.), in den Modeko­
lumnen, in den Artikeln zum sozialen Leben 
und in der Mehrheit der Werbeannoncen. 
Man könnte geradezu von einer Versessen­
heit auf Bilder von Frauen sprechen, jedoch 
eher in der Funktion eines ästhetischen Ob­
jekts denn als reales, individuelles Subjekt.
Die große Mehrheit der Zeitschriften be­
schränkt sich bei der Darstellung von Frau­
en auf die gutbürgerlichen Damen; Frauen 
der unteren Schichten treten dagegen nie in 
den Vordergrund, außer in Form von Grup­
penbildern, in Polizeiberichten oder zum 
Zwecke der Darstellung gesellschaftlicher 
Gruppen (Agesta 2016: 304). Entsprechen­
de Fotos werden in Rubriken wie „Menschen 
der Region“ (Celtiga) oder „Indigene“ (Na-
tiva) mit den Bildunterschriften „Bäuerin“, 
„Kreolin“ usw. veröffentlicht. Bedeutung 
wird ihnen dabei kaum beigemessen und 
meist bleiben sie namenlos. 
Anhand der Kulturzeitschriften lässt sich 
eine Entwicklung in der Darstellung von 
Frauen vom Ende des 19. Jahrhunderts bis zu 
den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts 
nachvollziehen. Man erkennt einen klaren 
Gegensatz zwischen der Darstellung der Frau 
als guter Ehefrau, Mutter und Wohltäterin 
im 19. Jahrhundert und den Frauen, die Ti­
telblätter, Werbeanzeigen und literarische 
Texte schmücken und geheimnisvoll und at­
traktiv den Eindruck einer femme fatale ver­
mitteln. Gleichzeitig spielen die künstlerisch 
inspirierten Fotos von Frauen eine Rolle, da 
sie bereits eine Idee der unabhängigen Frau 
vermitteln. Auch tragen die Popularisierung 
des Sports, zunächst innerhalb der High So­
ciety, und die Verbreitung von Fotografien 
aus Schönheitswettbewerben zu einer neu­
en Sicht auf den weiblichen Körper bei.
2.1 dIE FRAU dES 19. JAHRHUNdERTS  
UNd dER HEIRATSMARKT
Zur Veranschaulichung des Idealbildes der 
Frau des 19. Jahrhunderts, das sich um die 
Jahrhundertwende nach und nach auflöst, 
soll ein Zitat aus der bereits erwähnten 
Zeitschrift La Mujer. Dirección RIJ y FAR 
dienen, in dem die wichtigsten Eigenschaf­
ten einer Frau angesprochen werden: 
Es gibt nichts Schöneres als eine auf-
merksame und fürsorgliche Frau, die stets 
die Neigungen ihres Ehemannes beachtet 
und seine Wünsche erahnt, selbständig 
die Erziehung ihrer Kinder übernimmt, 
ein gutes Vorbild für ihre Sprösslinge ist 
und stets auf alle einen liebevollen, an-
mutigen und förderlichen Einfluss aus-
übt.18
Ein Beispiel für die Darstellung einer Frau der 
Oberschicht ist das Porträt, das den Artikel 
„La Mujer argentina“ in der Zeitschrift Prisma 
[Abbildung 6] begleitet. Die Verfas serin des 
Textes, Frl. Zoila A. Caceres, die unter dem 
Pseudonym Evangelina schreibt, lehnt ste­
hend an einem mit vielen Details verzierten 
Stuhl, trägt ein weißes, mit Rüschen besetz­
tes Kleid, die Haare hochgesteckt und einen 
Fächer in der rechten Hand. Sie schaut zur 
18 La Mujer. Dirección RIJ y FAR, Nr. 1, 30. 
Oktober 1895.
Seite, nicht direkt in die Kamera. Diese Dar­
stellung entspricht den Tugenden der ar­
gentinischen Frau, die im Text beschrieben 
werden: „Die städtische Dame der La Plata­
Region unterstützt ihren Mann bei Auftrit­
ten in der Öffentlichkeit, die seinem Voran­
kommen dienen. In der urbanen Gesellschaft 
verkörpert sie, in ihrer Schönheit unüber­
troffen und einmalig, aufwendig in ihrer Auf­
machung, das Anmutige und Schöne.“ Er 
schließt mit den Worten: „Die argentinische 
Frau ist sich bereits ihrer gesellschaftlichen 
Bedeutung bewusst, und darüber, dass ihre 
Schönheit und ihr Haushalt der schwierigen 
Aufgabe, ihren Ehemann in seinem Voran­
kommen zu unterstützen, nicht entgegen­
steht.“ 
Der Artikel thematisiert auch die Grün­
dung des Consejo Nacional de Mujeres, einer 
„wahren feministischen“ Gemeinschaft, wel­
che „die Übertreibungen und Extravagan­
zen verabscheut, die einige europäische 
Zir kel in ihren Programmen führen und ver­
folgen“. Zoila A. Caceres nennt weiterhin die 
Wohltätigkeit als eine der wichtigsten Auf­
[Abbildung 6] „La mujer argentina“, Prisma, Nr. 7, 1906
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gaben der Frau, die sich auch in den bildli­
chen Darstellungen widerspiegelt. So wird in 
den Rubriken zum gesellschaftlichen Leben 
von Wohltätigkeitsveranstaltungen berich­
tet, welche von den „Damas de Beneficencia“ 
organisiert werden, wie die Abbildung einer 
solchen Gruppe in Mate Amargo [Abbildung 
7] zeigt. Solche Veranstaltungen verstärkten 
selbstverständlich die Unterschiede zwischen 
den Gesellschaftsschichten, sie können je­
doch auch als ein erster Schritt der Frauen in 
Richtung der aktiven Teilnahme am politi­
schen Leben und der Befreiung von der tra­
ditionellen Rolle der Hausfrau verstanden 
werden. 
Andererseits finden sich in den Foto­
galerien zahlreiche Porträts von heiratswil­
ligen Frauen, vorgestellt mit Namen und 
Kurzbeschreibung, die, so Agesta, „dazu bei­
trugen, sie auf dem lokalen Heiratsmarkt un­
terzubringen und anzupreisen“ (2016: 302). 
Die jungen Damen werden in strenger Hal­
tung dargestellt, tragen schicke Kleider und 
vermitteln mit ihrer Pose einen Eindruck von 
Tugend, Unschuld und Anmut. In den „Pá­
ginas femeninas“ wird über die Einführung 
der jungen Damen in die Gesellschaft be­
richtet, laut der Autorin „das Ereignis, wel­
ches wir alle mit Spannung erwarten und als 
einen der aufregendsten Momente unseres 
Lebens in Erinnerung behalten“19. Der von 
Fotos begleitete Text lobt „die Schönheit, die 
soziale Stellung und das Vermögen“, mit dem 
jede der jungen Frauen besticht [Abbildung 
8]. Ein weiteres Beispiel der Vorstellung von 
Frauen für den Heiratsmarkt ist die Rubrik 
„Reportagens confidenciaes“ der Zeitschrift 
Selecta, welche eine Reihe von Fragen bein­
haltete, die von den Frauen schriftlich be­
antwortet wurden, dazu ein Foto, wie z. B. 
im Falle von Frl. Aida da Veiga Cabral.20 
Häufig sind auch ganzseitige Abbildun­
gen von Frauen: In der Zeitschrift Atlántida 
waren unter dem Titel „La mujer argentina“ 
in der Rubrik „Semana gráfica“ Fotografien 
 
19 Páginas femeninas, Plus Ultra, Nr. 4, 1916.
20 Reportagens Confidenciaes, Selecta, Nr. 13, 
31. März 1917.
[Abbildung 7] „damas de Beneficencia“, Mate Amargo, Nr. 3, 1911
[Abbildung 8] „páginas femeninas“, Plus Ultra, Nr. 4, 1916
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verschiedener Frauen des gesellschaftlichen 
Lebens zu bewundern, z. B. von Magdalena 
Ortiz Basualdo de Becú [Abbildung 9] aus 
dem Jahre 1918. Diese Art von Abbildun­
gen bleibt über mehrere Jahrzehnte beliebt; 
zehn Jahre später veröffentlicht die ecua­
dorianische Zeitschrift Espirales21 eine fast 
identische Aufnahme von Frl. Isabel León y 
Aguirre, betitelt als „Sinnbild der ecuadoria­
nischen Frau“. 
Zwangsläufig stellt sich bei der Beschäf­
tigung mit den Fotografien die Frage, wie 
die Bilder entstanden und wie die Zeit­
schriften Zugang zu ihnen bekamen. Vero­
nica Tell weist darauf hin, dass einige Zeit­
schriften um Zusendung von Bildern baten, 
um sie in ihren Heften zu veröffentlichen, 
was bereits impliziert, dass die abgebilde­
ten Personen offenbar genügend finanzi­
elle Mittel besaßen, um sich fotografieren 
zu lassen (2009: 152). In der Fotogalerie 
zu erscheinen bedeutete, einen gewissen 
Platz in der Gesellschaft einzunehmen; die 
dargestellten Personen repräsentierten und 
21 Espirales, Nr. 19, Oktober 1928.
verteidigten ihre soziale Stellung. So beob­
achtet Agesta:
Die Frauen verkörperten nicht nur 
sich selbst oder ihr Geschlecht, sondern 
sie repräsentierten und verfestigten die Zu-
gehörigkeit zu einer bestimmten gesell-
schaftlichen Schicht und zu einer achtba-
ren Familie. Die fotografierte Frau war 
mehr als ein Subjekt: Sie war die Gesamt-
heit der Beziehungen ihrer eigenen Per-
son und ihres Umfeldes (2016: 300).
 
2.2 dIE FEMMES FATALES
Neben den hingebungsvollen Müttern und 
den tugendhaften Ehe­ und Hausfrauen gibt 
es einen weiteren Frauentyp, der auf den 
Seiten der Zeitschriften anzutreffen ist: Von 
den Titelblättern und Werbeanzeigen blicken 
verführerische und frivole Frauen, die männ­
liche Blicke auf sich ziehen. Wie bereits er­
wähnt wird die Autorin Madame Ninon als 
eine echte coquette eingeführt. Laut dem 
Diccionario de la Real Academia ist eine co-
queta eine „eitle Person, sehr bedacht auf 
ihr äußeres Erscheinungsbild und auf alles, 
was sie attraktiv erscheinen lassen könnte“, 
und in der Tat war dieses Konzept eng mit 
den Vorstellungen von Mode, Luxusartikeln 
und Aussehen dieser Zeit verbunden. Be­
trachten wir also einmal die Darstellung der 
Frauen auf den Titelblättern einiger Zeit­
schriften: Auf dem Titelblatt der Plus Ultra 
von 1917 [Abbildung 10], einer Karnevals­
ausgabe, ist eine Frau mit einem gelben Kleid 
zu sehen, das die Aufmerksamkeit der Män­
ner auf sich zieht; in einer Hand hält sie ein 
Glas und in der anderen eine Maske. Sie wirkt 
selbstsicher und eitel und scheint sich ihrer 
Wirkung bewusst. Ein anderes Titelblatt von 
1921 aus der Zeitschrift Pacifico Magazine22 
zeigt eine halb liegende Frau, den Kopf leicht 
zur Seite geneigt, mit großem Dekolleté; 
ihre Haltung und ihr Blick verführen den Le­
ser. Ein drittes Titelblatt aus der Zeitschrift 
Atlántida von 1928 [Abbildung 11] zeigt ein 
Mädchen, dessen Schal vom Wind verweht 
ist, mit halb geöffneten Augen, viel Make­
Up und einem herausfordernden Lächeln, 
alles typische Merkmale einer coquette.
22  Pacifico Magazine, Nr. 99, März 1921.
[Abbildung 9] „La mujer argentina“, Atlántida, Nr. 19, 1918 [Abbildung 10] Juan Carlos Alonso, „Carnaval“, Plus Ultra, Nr. 10, 1917
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Julia Ariza untersucht die Darstellung der 
Frau in der Zeitschrift Plus Ultra und hebt 
das Geheimnisvolle, Abweisende, ja sogar Dä­
monenhafte und Unheilvolle der Darstellung 
hervor:
Stilisiert und körperlos, oder mit furcht-
erregenden Augen in ernster Haltung, da-
zu eine Reihe von Stilelementen, die dem 
Modernismus des ausgehenden 19. Jahr-
hunderts entstammen, sich jedoch auch im 
russischen Ballett von Diaghilev und im 
flapper-Stil der Zwischenkriegszeit wie-
derfinden, zeigen die Illustrationen von 
Eduardo Álvarez, Alejandro Dsirio, Julio 
Málaga Grenet oder Alonso selbst ein 
Frauenbild, das weniger passiv als das zu-
vorgenannte ist. Als Musen oder Pein der 
Dichter erschienen sie neben literarischen 
Texten von Leopoldo Lugones, Baldomero 
Fernández Moreno, Amado Nervo; zuwei-
len als Chimären dämonisiert wurden ihre 
Silhouetten hauptsächlich heraufbeschwo-
ren, um über Liebe und „das Spirituelle“ 
zu sprechen. […] Obwohl sie eine Rand-
erscheinung waren, handelte es sich jedoch 
für die Gruppe der Mütter und Ehefrauen, 
welche in den Texten der „Páginas femeni-
nas“ dominierten, sicherlich um eine beun-
ruhigende Vorstellung einer Frau (2009: 
95).
Einer der Illustratoren von Plus Ultra, Jorge 
Larco, stellt die „moderne Frau“ in den Far­
ben Schwarz, Weiß und etwas Rot, schlank 
und groß, mit frivoler Haltung, eitel und mit 
einer Begeisterung für die neuesten Mode­
trends dar [Abbildung 12].
3. dIE ModERNE FRAU
Es besteht in den Darstellungen ein recht 
großer Unterschied zwischen den bürger­
lichen Damen und den Künstlerinnen. Die 
Frauen der Welt des Theaters und der Oper 
unterscheiden sich von den bürgerlichen 
Damen durch ihre Spontanität, Leichtigkeit 
und Sinnlichkeit, wobei sie „weit davon ent­
fernt waren, als Vorbilder für tugendhafte 
Frauen zu gelten“, da ihr Beruf ein „Angriff 
auf die Sittlichkeit sei, immer nahe der Ver­
führung und dem Sittenverfall“ (Agesta 2016: 
303). Auf ähnliche Weise zeichnet Balda­
sarre den Gegensatz zwischen der „Matrone 
der Jahrhundertwende“ und der Künstlerin 
nach, welche sich eine andere Haltung und 
Kleidung erlauben kann (2009: 59). Die Au­
torin nennt als wichtiges Beispiel Margarita 
Bonett, eine französische Bildhauerin zu Be­
such in Buenos Aires, dargestellt in Hosen in 
ihrem Atelier stehend, ein Bein auf die Werk­
bank gestützt.23
Auch in den Texten zu diesen Fotografi­
en fand sich ein Frauenbild wieder, das den 
Konventionen völlig widersprach. Der Arti­
kel „Su arte – su vida – sus amores“24 über 
Carmen Flores, eine spanische Coupletsän­
ge rin anlässlich ihres Besuchs in Lima, be­
schreibt ein Leben voller Geheimnisse, Rei­
sen und Liebesabenteuer. Der Artikel über 
Pepita Cantero [Abbildung 13], veröffent­
licht in der Zeitschrift Atlántida im Jahr 
23 Retratos de Actualidad, Fray Mocho Nr. 9, 
28. Juli 1917.
24 Carmen Flores. Su arte – su vida – sus 
amores, Mundial, Nr. 164, 1923.
[Abbildung 12] Jorge Larco, „Los últimos modelos“, Plus Ultra, Nr. 43, 1919
[Abbildung 11] „viento del Mar“, Atlántida, Nr. 518, 1928
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1927, ist ähnlich, wobei besonders das Foto 
von Pepita ins Auge sticht, auf dem sie in 
Männerkleidung, lächelnd und eine Zigaret­
te rauchend abgebildet ist. Darunter steht: 
„Eine der Lieblingsverkleidungen von Pepita 
ist Männerkleidung“, doch betont der Autor 
auch, dass „der Rauch sie zum Husten reizt“. 
Man könnte vermuten, dass das Foto auf die 
garçonnes25 anspielt, jedoch weist der Text 
25 Der Ausdruck garçonne stammt aus 
dem Paris der 1920er Jahre und meint 
Frauen, die bewusst männliche Attribute 
einsetzen, um Geschlechtergleichheit 
einzufordern, so z. B. durch das Tragen 
von Anzügen, Krawatten oder anderen 
traditionell männlichen Accessoires.
darauf hin, dass sich „außerhalb des Theaters 
schwerlich erahnen lässt, dass Pepita eine 
Frau vom Theater ist. Bodenständig und bür­
gerlich verabscheut sie Kosmetik und affek­
tierte Posen. Sie kleidet sich in einer vor­
bildlichen Bescheidenheit […]“. Unter dem 
zweiten Bild wird ihre „vorzügliche und eh­
renhafte Zuverlässigkeit, die gut zu ihrer Rol­
le als Mutter passt“, gelobt. Offenbar hielt 
es der Autor für notwendig, das Bild der 
männlich erscheinenden Frau und Schau­
spielerin, das wenig mit einer „anständigen 
Frau“ zu tun hatte, zu relativieren, indem er 
positiv über ihr Privatleben berichtete und 
die Tugenden hervorhob, die dem alten 
Frau en ideal der Jahrhundertwende entspra­
chen.
Die Sicht auf den weiblichen Körper ver­
änderte sich erst, als massenhaft Fotos von 
Frauen aus Fleisch und Blut, in Bewegung 
und in lockerer Kleidung, abgedruckt wur­
den. Schönheitswettbewerbe und Sport wur­
den immer beliebter, was sich auch in den 
Bildern widerspiegelt. Im Jahre 1920 veröf­
fentlicht die Zeitschrift El Hogar eine Foto­
reportage „Por las playas extranjeras“26 mit 
Fotos schwimmender Frauen; in einer Num­
mer aus dem Jahr 1924 stellt Mundo Argen-
tino „La belleza y el sport femeninos“ [Ab­
bildung 14] vor und Espirales berichtet über 
die Wahl von Miss Ecuador [Abbildung 15]. 
26 Por las playas extranjeras, El Hogar,  
Nr. 581, 26. November 1920.
[Abbildung 13] „Una mujer de teatro. pepita Cantero“, Atlántida, Nr. 507, 1927
[Abbildung 14] „El arte y el sport femeninos“, Mundo argentino, 
Nr. 710, 1924
[Abbildung 15] „La elección de Miss Ecuador“, Espirales, Nr. 29, 1930
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Solange es noch kein spanisches Äquivalent 
gab, wurde übrigens der englische Begriff 
sport gebraucht.
Agesta zufolge wirkt sich die Liberali sie­
rung der Gepflogenheiten und Umgangsfor­
men auch auf die Darstellung aus und prägt 
eine neue Wahrnehmung des weiblichen Kör­
pers (2016: 303). Allerdings weist Faure da­
rauf hin, dass der Sport zunächst auf die 
wohlhabenden Frauen beschränkt war: „Är­
mere Mädchen bewegen sich nur beim Tanz, 
einer volkstümlichen und über alle Schich­
ten verbreiteten Form der Zerstreuung. Die 
sportliche Betätigung gehört zur Lebenswelt 
der wohlhabenden Mädchen, welche mehr 
Zeit und Muße haben“ (2006: 114). Im sel­
ben Artikel wird auf den Text „El momento 
del deporte“ aus der Zeitschrift Caras y Care-
tas hingewiesen, in welchem die Vorteile von 
Übungen im Freien aufgezählt werden: 
Unsere Mütter, Töchter, Schwestern 
und Freundinnen sind heute, so kann man 
sagen, vom Sport abhängig, sei es Tennis, 
Golf, Schwimmen, Hockey usw., usw. Die 
neuen Generationen von Frauen und Mäd-
chen erlangen nach und nach eine größe-
re Attraktivität, eine bessere Gesundheit 
und man meint gar, dass die Bewegungen 
eleganter, harmonischer und anmutiger bei 
den Frauen und Mädchen sind, welche 
durch Liebe zum Sport ein hygienischeres 
und dazu ein gesünderes Leben führen.27 
Laut Caras y Caretas waren die populärsten 
Sportarten der 1930er Jahre Tennis und 
Golf, obwohl letzterer recht kostspielig war. 
Ein gutes Beispiel für die Verbreitung des 
Sports unter Frauen sind zwei Titelblätter der 
Atlántida: das erste aus dem Jahr 1922, mit 
dem Titel „La que venció en las regatas“ [Ab­
bildung 16] und das zweite aus dem Jahr 
1924, „La jugadora de golf“28, illustriert von 
E. L. Crompton. Allerdings sehen beide dar­
gestellten Figuren sehr adrett aus, mit gut 
sitzen der Kleidung, tadelloser Frisur und per­
fektem Make­Up, was wiederum ein Frauen­
bild befördert, das recht weit von der Reali­
tät entfernt liegt. Die Mädchen scheinen eher 
als ästhetisches Objekt mit Elementen einer 
bestimmten Sportart zu dienen.
Der Tanz ist ein weiterer Bereich, in wel­
chem Frauen sich in einer etwas lockereren 
27 El momento de deporte, Caras y Caretas, 
Nr. 1935, 2. November 1935.
28 La jugadora de golf, Atlántida, Nr. 318,  
15. Mai 1924.
Haltung zeigen konnten, neckisch, verspielt 
und mit etwas leichterer Kleidung. Im Jahre 
1915 veröffentlichte Selecta einen Artikel 
über die Tänzer*innen Duque und Gaby mit 
mehreren Fotografien zur Veranschaulichung 
der Tanzbewegungen [Abbildung 17]. Be­
zeichnend ist die Beschreibung unter einer 
der Fotografien: „Passo da coquette“. Ein wei­
teres Beispiel ist die Reportage29 über den 
modernen Tanz in New York in der Zeitschrift 
Plus Ultra.
Nicht selten wird das Adjektiv ‚modern‘ 
verwendet, um die neue Frauengeneration 
zu beschreiben. Faure verwendet zum Bei­
spiel den Ausdruck „chicas progre“ (2006: 
116). Dieser Ausdruck steht gewöhnlich für 
die Frauen, die kein Korsett mehr tragen, ver­
schiedenen Aktivitäten wie der Betätigung 
in Organisationen nachgehen, Sport treiben 
und sich für Bildung interessieren, um so das 
eingeschränkte häusliche Leben hinter sich 
zu lassen und eine herausgehobenere Stel­
lung in der Gesellschaft erlangen zu können. 
Andererseits zeigt Londoño, dass der Begriff 
‚modern‘ ab den 1920er Jahren für Frauen 
29 Plus Ultra en Nueva York. Ritmo clásico, 
Plus Ultra, Nr. 84, April 1923.
[Abbildung 16] E. L .Cromptoni, „La que venció en las regatas“, Atlántida, Nr. 210, 1922 [Abbildung 17] „dois dançarinos célebres duque y gaby“, Selecta, Nr. 16, 1915
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genutzt wird, „welche nicht nur über Litera­
tur, sondern auch über Kulinarisches, über 
die Art sich zu kleiden und über die Kinder­
erziehung Bescheid wissen“ (1990: 16). Es 
handelt sich also um eine Kombination aus 
gebildeter Frau und Hausfrau. Die Idee einer 
modernen Frau wird häufig mit dem Er­
scheinungsbild einer flapper30 in Verbindung 
gebracht; ein Beispiel ist das Titelblatt der 
Mundial von 1930 mit der Illustration einer 
Frau am Steuer eines Autos [Abbildung 18]. 
In Folge der zunehmenden Emanzipa­
tion der Frau erscheinen Texte, welche Ab­
lehnung und Spott gegenüber dieser gesell­
schaftlichen Entwicklung ausdrücken. So 
las sen sich Artikel finden, die den Feminis­
mus in Frage stellen (ein zu dieser Zeit recht 
mehrdeutiger Begriff) und das neue Bild der 
Frau verspotten [Abbildung 19]. Einer die­
ser Fälle ist der Artikel „Siluetas de mujer 
‚muy modernas‘“31, verfasst von Antonio G. 
30 Der Begriff flapper stammt aus den 
Vereinigten Staaten und bezieht sich auf 
Frauen, die sich den gesellschaftlichen 
Normen widersetzten, indem sie kurze 
Röcke und lockere Kleider trugen, rauch­
ten und Alkohol tranken, Jazz hörten, 
Auto fuhren und kurze Haare hatten.
31 Siluetas de mujer „muy modernas“,  
Mundial, Nr. 266, 17. Juli 1925.
de Linares im Jahr 1925, der vier Beispiele 
einer modernen Frau zeigt: die Rauchende, 
die Schreibende, die Pfeifende und die Sport­
liche. Die dargestellten Mädchen stellen of­
fenbar flapper dar. Der Text beschreibt „die 
Schreibende“ wie folgt: „Sie komponiert 
Ge dichte, schreibt Romane, verfasst Artikel 
und führt Diskussionen, wenn es hierzu eine 
Gelegenheit gibt; aber sie kann weder ein 
Kotelett braten noch Socken stopfen, es ist 
keine Frau für den Haushalt, sie ist keine 
Frau im wahren Sinne des Wortes […]“, und 
über „die Sportliche“: „Vom zu kurzen Trip­
pelschritt nun hin zum zu langen Schritt; 
von der zu großen Schüchternheit zur über­
mäßigen Kühnheit; von der fernöstlichen 
Adeligen hin zum Cow­Girl […]“. In einer 
Karikatur mit dem Titel „Feminismo“, er­
schienen in der Zeitschrift Selecta [Abbil­
dung 20], werden die als maskulin empfun­
denen Züge dargestellt: das Autofahren, die 
Freude am Rauchen, das männliche Aussehen 
und der Schnurrbart. Die Bildunterschrift 
lautet: „Das bärtige Geschlecht wird zuneh­
mend in seinen Rechten bedroht […]“.
Ein weiteres Bild der „modernen Frau“ 
ist das der Frau, die für die Emanzipation 
und die Frauenrechte kämpft. Ein Beispiel, 
ganz im Gegensatz zu den bisher vorge stell­
ten Frauenbildern, ist Gabriela L. de Coni, 
Gründerin des Sozialistischen Frauen zen­
trums der Sozialistischen Partei Ar gen ti niens. 
[Abbildung 18] „damita de 1930“, Mundial, Nr. 543, 1930
[Abbildung 19] „Antifeminismo“, PBT, Nr. 2, 1904
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Ihr Bild wurde bereits 1904 in El Gladiador 
unter dem vielsagenden Titel „Las Pionneers“ 
veröffentlicht [Abbildung 21]. Auf dem 
Bild trägt Gabriela L. de Coni eine Schürze 
und stützt sich auf einen Hammer mit der 
Inschrift „Propaganda socialista“. Unter dem 
Arm scheint sie eine Feder zu tragen, als Me­
tapher für ihren Beruf als Journalistin und 
Schriftstellerin. Auf dem Boden sieht man 
zudem lose Blätter eines Buches. Ihre Hal­
tung und ihr angedeutetes Lächeln drücken 
Bestimmheit und Stärke aus.
Es hat sich gezeigt, dass die Darstellun­
gen von Frauen in den Zeitschriften des aus­
gehenden 19. Jahrhunderts und in der ersten 
Hälfte des 20. Jahrhunderts sehr vielfältig 
waren. Das gleichzeitige Bestehen verschie­
dener Modelle – einerseits das der Ehefrau 
und tugendhaften Mutter, andererseits das 
der Künstlerin, der Sportlerin oder der schö­
nen femme fatale – ist über mehrere Jahr­
zehnte typisch für die Zeitschriften und spie­
gelt den Prozess der Neudefinition der Rolle 
der Frau in der Gesellschaft wider.
4. AUToRINNEN UNd FEMINISTINNEN: 
ZEITSCHRIFTEN ALS dISKUSSIoNSRäUME 
UNd MoToREN dES wANdELS 
Wie eingangs aufgezeigt sind die Magazine 
zwar voller Frauendarstellungen, Beiträge 
von Frauen jedoch, seien es Autorinnen, 
Zeichnerinnen oder Illustratorinnen, fehlen 
zum Großteil. Manchmal werden Beiträge 
von Frauen in den für sie bestimmten Rub­
riken veröffentlicht, ihnen damit aber nur 
eine untergeordnete Bedeutung zuerkannt. 
Was die Beschäftigung mit den Autorinnen 
erschwert, ist das Fehlen entsprechender In­
formationen und die Tatsache, dass sie häu­
fig unter Pseudonymen veröffentlichten. Wie 
Londoño feststellt, „[…] war es üblich, dass 
eine Autorin es vorzog, den Beitrag nicht mit 
Namen zu versehen, und wenn doch, dann 
eher mit einem männlichen oder weiblichen 
Pseudonym; es gab auch Fälle, in denen Män­
ner weibliche Pseudonyme nutzten, wenn sie 
über ‚Frauenthemen‘ schrie ben (1990: 5)“.
Anhand der Kulturzeitschriften lassen 
sich jedoch die Anfänge einiger Autorinnen 
nachvollziehen, die in ihrer späteren Lauf­
bahn internationale Anerkennung erlang­
ten. Ein Beispiel hierfür ist die chilenische 
Schriftstellerin Gabriela Mistral (1889­1957), 
deren Werke in den Zeitschriften Atlántida, 
Fray Mocho, Espirales, Novecientos und an­
deren publiziert wurden; es erschienen auch 
zahlreiche Texte, in denen ihre meisterhaf­
ten Qualitäten gerühmt wurden. Ebenso be­
merkenswert ist Alfonsina Storni, welche 
nicht nur als Schriftstellerin, sondern auch 
als Vorkämpferin für die Gleichberechtigung 
der Geschlechter wirkte; ihre Dichtungen und 
Erzählungen erschienen unter anderem in 
den Magazinen Atlántida, Fray Mocho und 
Renacimiento; ein von Centurión erstelltes 
Porträt von ihr wurde in der Sektion „Cola­
boradores de Atlántida“ im Jahre 1923 ver­
öffentlicht [Abbildung 22].
[Abbildung 20] „Feminismo“, Selecta, Nr. 33, 1922
[Abbildung 21] Mario Zavattaro, “Sra. gabriela L. de Coni”,  
El gladiador, Nr. 127, 1904
[Abbildung 22] Centurión, „Colaboradores de Atlántida: 
Alfonsina Storni“, Atlántida, Nr. 254, 1923
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Auf dem Gebiet der Malerei erwähnt 
Bal dasarre die Malerin Ana Weiss de Rossi 
(1892–1953) und Emilia Bertolé (1896–
1946), Skulpteurin, Porträtzeichnerin und 
Dichterin, beide Mitarbeiterinnen in der Re­
daktion von Plus Ultra (2009). Hervorzuhe­
ben ist das Bildnis „La niña del turbante“ von 
Bertolé, welches eine Titelseite der Zeitschrift 
El Hogar schmückte [Abbildung 23]. In der 
Zeitschrift Nativa erscheint unter der Rub­
rik „Arte argentino“ hauptsächlich ab den 
1930er Jahren eine beachtliche Anzahl von 
bekannten Künstlerinnen wie zum Beispiel 
Lola Chevalier, Leonie Matthis, Romilda Fer­
raria, Eloísa J. Dufour, Lola de Lusarreta, 
Elisa Vazquez Cey und Edelmira Briano. Wäh­
rend die Werke namhafter Malerinnen durch­
aus veröffentlicht wurden, fehlen weibliche 
Beiträge auf dem Gebiet der ad hoc-Illustra­
tionen der Zeitschriften, wie z. B. Zeichnun­
gen, Karikaturen und Textillustrationen.
Die Zeitschriften spiegelten die gesell­
schaftlichen Veränderungen wider und be­
einflussten im Gegenzug dank ihrer großen 
Verbreitung die öffentliche Meinung we­
sentlich. Der Wandel in der Wahrnehmung 
des „schwachen Geschlechts“ ist nicht nur 
in den radikal feministischen Schriften zu 
beobachten, sondern ebenso in den alltägli­
chen Nachrichten, wie z. B. in der Notiz „Mul­
heres engenheiras“, veröffentlicht im Ma­
gazin Pelo Mundo… Hier wird wieder der 
englische Ausdruck pioneer genutzt, wenn 
von der Frau in der Arbeitswelt gesprochen 
wird: 
Ein von Frauen geleiteter Ingenieur-
betrieb ist auf dem Gebiet der von Frauen 
gegründeten Unternehmen eine Neuheit. 
Es handelt sich um ein Unternehmen, das 
unserer voller Anerkennung würdig ist. 
Geführt wird die Firma Atlanta Limitada, 
so der offizielle Name, von Lady Parsons, 
Ehefrau des berühmten englischen Inge-
nieurs, der die Dampfturbine entwickelt 
hat. Das Unternehmen wurde von 20 ehe-
maligen Kriegsarbeiterinnen ins Leben ge-
rufen. Lady Parsons fehlt es nicht an Auf-
trägen und wir sind zuversichtlich, dass 
diese Pionierfrauen Erfolg haben werden. 
‚Es gibt nichts‘, sagt Lady Parsons, ‚das 
eine Frau nicht machen kann, wenn sie es 
sich vornimmt‘“.32
Ein weiteres Beispiel ist ein Artikel in der 
mexikanischen Zeitschrift Cosmos mit dem 
Titel „Nuestras mujeres de ciencia“33 von 
1912, in welchem auf neun Seiten Frauen mit 
akademischer Bildung vorgestellt werden. 
Darin wird behauptet, dass „die Mexi ka ne­
rin nen in Themen des Feminismus fort schritt­
licher sind als die Frauen anderer Länder“ 
und es wird mit dem Vorhaben geendet, die­
se Thematik weiterhin zu behandeln.
Die Autorinnen (und auch Autoren), die 
sich für die Emanzipation der Frau einsetz­
ten, schrieben und veröffentlichten Texte zu­
gunsten des Frauenwahlrechts, berichteten 
von Treffen der entsprechenden Organisa­
tionen und stellten herausragende Persön­
lichkeiten des Feminismus vor. Die Rolle der 
Frau wurde über den Einfluss, den sie auf ihre 
Kinder, die zukünftigen Bürger*innen, aus­
üben, de finiert. Marcela Nari erörtert das pa­
radoxe Verhältnis zwischen Mutterschaft und 
Politik, das darin besteht, dass „sich die Frau­
en durch die gewissenhafte Erfüllung ihrer 
Mutterrolle die Männer von morgen erschaf­
fen, und das ist eine politische Aufgabe“ 
(2000: 207). Es fällt auf, dass der Großteil 
der Feministinnen aus der Medizin (Alicia 
Moreau, Elvira Rawson, Julieta Lanteri), der 
Päda gogik, der Literatur und dem Journa­
lismus kam. Andersgeartet ist der Fall von 
Carolina Muzzili, die aus bescheidenen Ver­
hältnissen stammte, als Näherin arbeitete und 
für die Rechte der Arbeiter*innen kämpfte. 
In einem Interview für die Zeitschrift PBT 
aus dem Jahre 1910 prangert sie den „Frei­
zeitfeminismus“ der Eliten an:
Ich nenne diesen Feminismus dilettan-
tisch, der sich ausschließlich für die Sorgen 
und den öffentlichen Eindruck der intellek-
tuellen Frauen interessiert … Es wird Zeit, 
dass dieser Freizeitfeminismus dem wah-
ren Feminismus den Vortritt lässt, näm-
lich demjenigen, welcher sich dem Klas-
senkampf widmet. Andernfalls verkommt 
er zu einer „elitären“ Bewegung zum 
Schutze jener Frauen, welche durch ihre 
Unterwürfigkeit auf ihr Recht auf ein bes-
seres Leben verzichten. Ich verabscheue 
die Demut aus dem einfachen Grund, weil 
ich diejenigen unterstütze, die die ihnen zu-
stehenden Güter einfordern, einfach des-
wegen, weil sie in einem Land leben, in 
 
32 Pelo Mundo …, Nr. 9, Oktober 1923.
33 Von Lucila Manjarrez in Cosmos, Nr. 1, 
März 1912.
[Abbildung 23] Emilia Bertolé, „La niña del turbante“, El Hogar, Nr. 1207, 1932
33Maruša Fakin
dem gilt, dass ‚alle vor dem Gesetz gleich 
sind‘ (Armagno Cosentino, 1984: 18–19).
Die Zeitschrift Fray Mocho nahm von Zeit 
zu Zeit feministische Themen auf, zum Bei­
spiel ein Interview mit Alicia Moreau, die im 
Jahr 1918 die Nationale Feministische Ver­
einigung gründete. Die Medizinerin Moreau 
fragt ihren Interviewer provokativ: „Welches 
Interesse sollten die Leute an dem, was ich 
sage, denke oder tue, haben?“34 In Fray 
Mocho wurden auch kurze Texte von Julieta 
Lanteri veröffentlicht, einer weiteren Ärz­
tin und Grün dungsmitglied der Nationalen 
Feminis tischen Partei, in welchen sie über 
die gesellschaftlichen Verhältnisse und Ge­
sundheitsangelegenheiten reflektiert, über 
die sie sich regelmäßig mit Moreau und Storni 
austauschte.³⁵ Es erschien auch eine Repor­
tage zum „ersten Probelauf des Wahlrechts 
in Ar gentinien“ mit Fotografien der anwe­
senden Frauen, unter ihnen Elvira Rawson 
und Alicia Moreau.35 Eine Nachricht zu ei­
nem Verfassungsänderungsvorhaben in den 
USA wurde wie folgt kommentiert: „Es hat 
länger gedauert, die Frau zu emanzipieren als 
die Schwarzen und die indianische Urbevöl­
kerung von Amerika, was nicht sehr für die 
Männer spricht.“36 Solche sporadisch in den 
Kulturzeitschriften erscheinenden Texte för­
derten die Verbreitung feministischer Ideen. 
Sie spiegeln damit einerseits den tiefgrei­
fenden gesellschaftlichen Wandel wider und 
wirken gleichzeitig als Förderer dieses Wan­
dels. 
Abschließend bleibt festzustellen, dass 
Frauen als Zielgruppe der Kulturzeitschriften 
ein sehr weites Forschungsfeld darstellen 
und vielfältige Möglichkeiten der Annähe­
rung bieten. So möge dieser kurze und un­
vollständige Überblick über die an Frauen ge­
richteten Inhalte sowie die Darstellung von 
Frauen in den Zeitschriften als Ausgangs­
punkt für weitere Untersuchungen dienen, 
sei es zu einer bestimmten Zeitschrift, zu 
einem bestimmten Zeitraum oder zu einem 
bestimmten Phänomen.
34  Alicia Moreau, Fray Mocho, Nr. 266,  
1. Juli 1917. 
35 Fray Mocho, Nr. 412, 16. März 1920.
36 Fray Mocho, Nr. 307, 14. März 1918.
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S ofern Zeitschriften und Zeitungen nicht subventioniert sind – etwa von 
einer Institution oder einem reichen Gön­
ner –, finanzieren sie sich zu einem wichti­
gen Teil über die Aufnahme von Werbean­
zeigen unterschiedlicher Art. Ohne sie würde 
der Verkaufspreis der Hefte zumeist in einer 
Höhe liegen, die kaum jemand bezahlen 
würde oder die zumindest den Käu fer*in­
nen­ und Leser*innenkreis erheblich ein­
schränken würde.
Das ist eine Binsenwahrheit, die aber 
merk würdigerweise bisher nur selten zu Kon­
sequenzen geführt hat. Die Analyse von 
Zeitschriften gleich welcher Art und egal, ob 
aus Europa oder Lateinamerika stammend, 
hat selten bis nie nach den Anzeigen gefragt, 
die eine Zeitschrift begleitet und letztlich 
deren Erscheinen überhaupt erst (mit)ermög­
licht haben. Analysiert werden stattdessen 
meist die Texte, die in der Zeitschrift enthal­
ten sind, manchmal (aber das schon deutlich 
seltener) die enthaltenen Abbildungen und 
die jeweiligen Titelbilder; die Anzeigen nicht. 
Werden die Zeitschriften für eine private 
oder öffentliche Bibliothek eingebunden, wer­
den die Anzeigen häufig vorher entfernt und 
nicht mit überliefert; wird die Zeitschrift di­
gitalisiert, sind sie nicht immer mit enthalten. 
Dabei sind gerade die Anzeigen unter 
kulturwissenschaftlichem Gesichtspunkt von 
erheblichem Interesse. Sie können helfen, 
den vermuteten oder intendierten Le ser*in­
nenkreis einer Publikation in sozialer Hin­
sicht zu rekonstruieren; sie zeigen an, wel­
che Produkte oder Dienstleistungen (noch) 
nicht so selbstverständlich sind, dass sie nicht 
beworben werden müssten; sie zeigen kul­
turelle und wirtschaftliche Verflechtungen 
und Netzwerke auf (z. B. in der Werbung für 
Importprodukte); sie können nützlich sein bis 
hin zur Rekonstruktion urbaner Gegeben­
heiten (z. B. der Läden in einem Bezirk, der 
Adresse einer längst untergegangenen Dru­
ckerei) oder dem bibliografischen Nachweis 
womöglich ephemerer Publikationen (z. B. 
Bücher in kleiner Auflage und aus kleinen 
Verlagen oder die Titel kurzlebiger anderer 
Zeitschriften). 
Darum soll es im Folgenden gehen: eine 
erste Sondierung der Welt der Werbeanzei­
gen in den lateinamerikanischen Kulturzeit­
schriften zwischen etwa 1916 und 1930 vor­
zunehmen, auch wenn diese angesichts der 
Fülle des Materials sowohl in der Anzahl der 
untersuchten Zeitschriften als auch in ihrer 
regionalen Streuung zwangsläufig oberfläch­
lich bleiben muss und nur als Anregung zu 
weiteren, gründlicheren Einzelanalysen die­
nen soll. Hierzu soll der Vergleich von zwei – 
typologisch gewissermaßen entgegengesetz­
ten – Kulturzeitschriften dienen. 
BEISpIEL 1: AMAUTA (pERU, 1926-1930)
Der Fall einer der wichtigsten und auch heu­
te noch immer wieder zitierten lateinameri­
kanischen Kulturzeitschriften der ersten 
Hälf te des 20. Jahrhunderts, der in Lima er­
schienenen Amauta (1926–1930 mit insge­
samt 32 Heften), mag in mehrfacher Hin­
sicht als Beispiel für das Gesagte dienen. 
„No representa un grupo. Representa, 
más bien, un movimiento, un espíritu“, hatte 
José Carlos Mariátegui in den Einleitungs­
worten der Zeitschrift vermerkt (Amauta 
1926, 1: s. p.). „Amauta fue una revista de 
ideario definido, de posiciones netas y de 
perfiles claros“, beschreibt 80 Jahre später 
eine aus diesem Anlass stattfindende Tagung 
die Wirkung der Zeitschrift (Instituto Nacio­
nal de Cultura 2009: 9);1 „sus ecos se habían 
hecho sentir entre algunos destacados inte­
lectuales norteamericanos y europeos, y fue 
la revista el medio por el cual Mariátegui se 
proyectó como figura de primer orden en el 
1 Vorausgegangen waren bereits zwei 
andere Tagungen, die der Analyse der 
Zeitschrift gewidmet waren, das Simposio 
Internacional Amauta y su época (Lima, 
3.–6. September 1997) und Amauta y 
su época. II simposio internacional (Lima, 
17.–18. August 2006). 
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campo intelectual latinoamericano“ (Melgar 
Bao 2010: 180).2
Amauta enthielt anfangs keine, später 
eher wenige Werbeanzeigen, vermutlich, weil 
Mariátegui nicht genug Personen fand, die 
bereit waren, dort zu inserieren. Vor allem 
auch die Umschlagseiten 2 (verso des Titels) 
sowie 3 und 4 (hintere Umschlagseiten), 
also die ‚klassischen‘ Seiten für kommer ziel­
le Werbung, blieben unbedruckt. Das gilt 
allerdings nicht für die durchpaginiert mit­
gedruckte, aber einen eigenen Zwischentitel 
mit eigener Zählung besitzende Beilage Lib-
ros y Revistas (die erste Nummer der Amauta 
enthielt die Nummer 3 der Libros y Revistas). 
Schon die beiden ersten Nummern von Li-
bros y Revistas enthielten Annoncen von 
Buchhandlungen („La Enciclopédica“) und 
des Verlags Editorial Minerva, aber auch der 
Sparkasse von Callao und eine ganzseitige 
Anzeige „Un auto Ford mejorado“; nach der 
Verbindung mit Amauta auch von Chrysler 
(2/3 Spalte in Nummer 3) und der Fábrica 
de Sombreros La Moderna (1/2 Spalte in 
Nummer 4). 
Für das erste Jahr des Erscheinens von 
Amauta lässt sich sogar beziffern, in welchem 
Maße die Anzeigen zu den Druckkosten der 
Zeitschrift beitrugen. Nach sieben Num mern 
zogen die Gründer nämlich eine öko no mi sche 
Bilanz, in der sich allgemeine Überlegungen 
zusammen mit einer Darstellung der spe zi­
fischen Situation der Zeitschrift finden: „Fun­
damos en setiembre [1926] esta revista con 
un capital que no alcanzaba a la tercera par­
te del importe del 1er número“, heißt es dort. 
„El éxito extraordinario – único en el Perú 
en una revista de este género – que logró 
‚Amauta‘ desde su salida, ha permitido hasta 
ahora su subsistencia y su desarrollo sin otra 
base económica“ (Amauta 2 (1927), Nr. 7, 
S. 1). 
Die „Situación financiera de la revista a 
30 de abril de 1927“ [Abbildung 1] wird in 
der Folge in Ziffern dargestellt (hier nur die 
Einkünfte):
Venta de ejemplares $ 2.843.81
Suscriciones 957.75
Anuncios 1.592.50
Caja (en 1926) 200
2 Melgar Bao (2010) liefert eine kurze 
Grundsatzpräsentation und Querschnitt­
analyse des Jahrgangs 1928; auf Deutsch 
vgl. die schon ältere Arbeit von Hovestadt 
(1987). 
Das bedeutet, wie die Direktion erläutert, 
que más de las dos terceras partes de 
los ingresos de ‚Amauta‘ provienen de su 
circulación (venta de ejemplares, suscri-
ciones). Los ingresos por publicidad son 
hasta hoy reducidos, lo que se explica per-
fectamente. Por otra parte, no hemos en-
cargado aún nuestra publicidad a un 
agente experto. Solo ahora vamos a orga-
nizar debidamente este servicio, porque 
en ‚Amauta‘ la circulación debe preceder 
y motivar la publicidad (Amauta 2 (1927), 
Nr. 7, S. 1; Hervorhebung TB). 
Erkennen lässt sich hier, dass der Zeitschrift 
die Bedeutung der Anzeigen für ihre Finan­
zierung völlig bewusst war, ja dass sie sogar 
in gewisser Weise eine Strategie für die Ge­
winnung von Anzeigenkund*innen im Auge 
hatte. Offensichtlich war es zu diesem Zeit­
punkt auch in Peru üblich und für eine er­
folgreiche Anzeigenakquise unumgänglich, 
einen entsprechenden Fachmann („agente 
experto“) heranzuziehen. Auch ohne diesen 
ent hielt die Nummer 8, in der der oben ge­
nann te Wirtschaftsbericht über das erste 
Publikationsjahr erschien, aber auf Seite 4 
der Beilage Libros y Revistas insgesamt 1 1/3 
(von acht) Druckspalten Werbung: nahe lie­
gender weise von einer Buchhandlung, aber 
auch von der Botica Inglesa des Pharma­
zeuten Dr. O. Wagner, von insgesamt vier 
Arztpraxen sowie eine Verlagsanzeige für 
Lyrikbände von Mada Portal und Serafín 
Delmar, „dos libros auténticamente vangu­
ardistas y revo lucionarias“ und das Angebot 
eines venezolanischen Importbuchhändlers, 
der sich an die peruanischen „Editores de 
libros y re vistas“ wandte, um Kontakte zu 
ihnen her zustellen. Im Hinblick auf die ver­
muteten Le ser*in neninteressen der Zeit­
schrift ist in teressant, mit welchen Autoren 
die Buchhandlung wirbt: Bei ihr seien näm­
lich alle Werke „de Bernard Shaw, Sigmund 
Freud, Spengler, Dostoiewski, Pitigrilli, Oscar 
Wilde“ zu haben.
Allerdings: All das kann man nur er­
kennen, wenn man die Originalhefte oder 
den Faksimilenachdruck von 1976 zur Hand 
nimmt. In den am stärksten verbreiteten Di­
gitalisierungen der Zeitschrift sind die Seiten 
der Libros y Revistas, obwohl in den Heften 
stets enthalten und durchlaufend mitge­
druckt, zumindest bis zur Nummer 8 nicht 
mitreproduziert worden – also kann man 
auch die dort publizierten Anzeigen nicht se­
hen, und der ökonomischen Bilanz des ers­
ten Jahres entsprechen gar keine sichtbaren 
Annoncen.
Aufschlussreich sind die weiteren Ent­
wicklungen, die sich aus der von der Zeit­
schrift selbst geschilderten Situation für de­
ren Fortbestehen ergeben. Es sieht nämlich 
so aus, als habe ab etwa der Nummer 11 tat­
sächlich ein Werbungsmakler mitgearbei­
tet: Plötzlich erscheinen auch innerhalb des 
Hauptteils der Zeitschrift Anzeigen, nämlich 
des Crédito hipotecario del Perú, der Versi­
cherungsgesellschaft La Popular und der 
Schuhfabrik Z. Bianchi (auffallenderweise 
alle drei auf den Seiten eines Artikels zur na­
tionalen Ökonomie Perus). Eine Verlagsmit­
teilung in Heft 15 veröffentlicht nun auch 
die Anzeigenpreise: von einer Viertelseite zu 
2,5 oder 3 Libras peruanas, je nachdem, ob 
nur in Schwarz­Weiß oder zweifarbig ge­
druckt, bis hin zu 12 Libras für die „Contra­
carátula a dos colores“ (Amauta 3 (1928), 
Nr. 15, S. 44). Die Anzeigen der Versiche­
rungsgesellschaft und der Schuhfabrik finden 
sich auch später noch, sodass die Einnah­
menrechnung in Heft 16 vermelden kann, 
der Verlag habe für „Avisos: 108.682“ von 
Gesamteinnahmen in Höhe von 1.748.915 
Libras peruanas erhalten (was natürlich trotz­
dem nicht sehr viel ist) (Amauta 3 (1928), 
Nr. 16, S. 40)3. Damit bricht die Einschal­
tung von Werbung auf den Seiten der Zeit­
schrift jedoch ab. Mit der Umstellung auf 
3  In diesem Heft findet sich auch erstmals 
eine Anzeige mit dem Titel „Belleza y 
confort para el Hogar“ der Firma Casa es-
pañola A. Montori y Cía [Abbildung 2]. 
[Abbildung 1] „Situación financiera de la revista“,  
Amauta, Nr. 8, 1927
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ein neues Format (von Quart auf Oktav, also 
auf die Hälfte der bisherigen Größe) und der 
Rückkehr zum traditionellen Buchdruck ab 
dem darauffolgenden Heft (Nummer 17, 
September 1928) veröffentlicht Amauta bis 
zu ihrer letzten Nummer keine Anzeigen 
mehr.
     
BEISpIEL 2: PLUS ULTRA (BUENoS AIRES, 
1916–1930)
Wenn man in einem solchen Kontext von 
‚Gegenbeispielen‘ sprechen kann, dann könn­
te die argentinische Zeitschrift Plus Ultra 
ein solches darstellen. Innerhalb des weiten 
Bogens der Möglichkeiten lateinamerikani­
scher Kulturzeitschriften stehen sich hier mit 
Amauta auf der einen Seite das intellektuell 
anspruchsvolle, politisch linksgerichtete, auf 
die literarisch­kulturelle Avantgarde der Zeit 
ausgerichtete Publikationsorgan mit seiner 
internationalen Vernetzung an Autor*innen, 
deren Werke die annoncierende Buchhand­
lung vorrätig hält, und mit Plus Ultra auf der 
anderen Seite die metropolitane Illustrierte 
ge genüber, deren Ziel es ist, „agradar a su 
selecto número de lectores“ sowie „armoni­
zar con su criterio amplio y tolerante las diver­
sas manifestaciones de las actividades litera­
rias y artísticas“ (Plus Ultra 2 (1917), Nr. 11)4. 
Die strategische Entscheidung, um dieses Ziel 
zu erreichen, liegt in der Auswahl möglichst 
prominenter Mitarbeiter*innen, also von „in­
signes escritores nacionales y extra njeros, 
notables artistas, maestros de la crónica, y 
cultos hombres de la ciencia“, wie derselbe 
programmatische Text in Nummer 11 sagt, 
sowie nicht zuletzt in der großen Anzahl an 
Fotos, die auf ihren Seiten gedruckt werden.
Das Beispiel ist aber darüber hinaus auch 
deshalb interessant, weil es die Gegenüber­
stellung mit einer weiteren und eher an ei­
nem breiteren Publikumsgeschmack orien­
tierten Zeitschrift erlaubt, nämlich mit Caras 
y Caretas.
Gegründet wurde Plus Ultra nach län­
gerer Vorbereitung im Frühjahr 1916 (die 
erste Ausgabe erschien mit der Angabe März 
am 22. April), und zwar als Monatsbeilage 
zu ebendieser zu diesem Zeitpunkt bereits 
seit zwanzig Jahren bestehenden Wochen­
zeitschrift, unter anderem mit dem Ziel, den 
kommerziellen Werbeanzeigen ein entspre­
chendes redaktionelles Umfeld zu bieten. 
Dazu wurde es im Großformat (35 × 26 cm) 
auf besonderem, satiniertem Papier und in 
bis zu drei Farben gedruckt und konnte zu­
4  Da die Zeitschrift ohne Paginierung er­
schien, wird in der Folge nur die Heftnum­
mer angegeben. 
sammen mit der ‚Mutterzeitschrift‘, aber 
auch einzeln gekauft bzw. abonniert werden. 
Beide Zeitschriften nutzten für das Verhältnis 
von Werbung und redaktionellem Teil einen 
spezifischen Modus: Auf ein farbiges Um­
schlagbild folgte eine Art ‚Mantelteil‘, der zu 
einem erheblichen Teil aus Werbeanzeigen 
bestand, gelegentlich aber – also jeweils nach 
ein, zwei oder maximal drei Werbeseiten – 
durch redaktionelle Text­ oder Bildblöcke un­
terbrochen wurde. Erst auf diesen Bereich 
folgte dann ein zweites, sozusagen inneres 
Titelblatt, das erst die eigentlichen Erschei­
nungsdetails (Nummer und Datum der Aus­
gabe) nannte und den ‚Innenteil‘ aus redak­
tionellen Texten und Bildern einleitete, der 
ausdrücklich keine Werbung enthielt. Als 
Abschluss folgte dann ein weiterer durch­
mischter Text­ und Werbeblock (sozusagen 
der hintere Mantelteil). 
Die dahinter stehende Idee ist offen­
sichtlich: Um nicht Gefahr zu laufen, dass die 
Werbeseiten vom Publikum achtlos über­
schlagen wurden, sorgten die eingestreuten 
Beiträge (übrigens nicht unbedingt sekun­
därer Qualität; es finden sich hier manchmal 
auch literarische Texte oder auffällige Fotos, 
meist allerdings vor allem kürzere Meldun­
gen aus dem argentinischen Alltagskontext 
oder dem sozialen Leben) für Aufmerksam­
keit. Zudem ließen sich so Schwankungen im 
Anzeigenaufkommen ausgleichen und – ein 
wichtiges technisches Detail – die beiden 
Teile unabhängig voneinander und in ihrem 
eigenen Herstellungsrhythmus drucken und 
erst danach zusammenfügen, wobei der ‚In­
[Abbildung 2] A. Montori y Cía, Amauta, Nr. 16, 1928
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nenteil‘ in Schwarz­Weiß dank seiner kürze­
ren Produktionszeit gegebenenfalls auch 
noch auf aktuelle Ereignisse reagieren konn­
te. 
Caras y Caretas, die ‚Mutterzeitschrift‘, 
war erstmals 1898 in Buenos Aires erschie­
nen und brachte es bis zur Einstellung im 
Oktober 1939 auf insgesamt 2139 Nummern. 
Weder eine Zeitung noch eine Literaturzeit­
schrift im engeren Sinne, sondern ein ma-
gazine mit dem Untertitel „Semanario festi­
vo, literario, artístico y de actualidades“, war 
sie ein Produkt der um und seit der Jahrhun­
dertwende entstandenen neuen argenti ni­
schen Leser*innenschaft, „una suerte de 
en ciclopedia barata, entretenida, fácil de 
trans portar y coleccionable para quienes no 
solían frecuentar librerías ni bibliotecas“, wie 
dies Geraldine Rogers formuliert (2008: 17).5 
Entscheidend war für dieses an Kultur und 
Politik interessierte, aber zu einem großen 
Teil über keine spezifischen Kulturkenntnis­
se verfügende Lesepublikum nicht zuletzt 
der Preis: Die ersten Nummern kosteten 25 
centavos, ab Nummer 13 nur noch 20 centa­
vos. Dieser Preis wurde 41 Jahre lang nicht 
erhöht, sodass sich jeder Leser, jede Leserin 
das Magazin leisten konnte. Zu halten war 
er nur über die Finanzierung durch eine zu­
nehmende Anzahl an Werbeanzeigen, die in 
der Zeitschrift bereits seit der ersten Num­
mer in erheblichem Umfang enthalten wa­
ren; ihr Anteil stieg parallel zur Seitenzahl 
der Zeitschrift und dem ‚Mantelteil‘ über die 
Jahre an, und als das Anzeigenaufkommen 
dauerhaft nachließ, musste Caras y Caretas 
prompt eingestellt werden.6 
Diese Angaben sind vor allem deswegen 
interessant, weil sie schon auf den ersten 
Blick die Unterschiede zu Plus Ultra erken­
nen lassen. Die neue Beilage – die, wie ge­
sagt, einmal im Monat, nicht wöchentlich, 
erschien – besaß nicht nur ein größeres For­
mat (Caras y Caretas war die meiste Zeit 
26,5 × 18 cm groß, also deutlich kleiner) und 
ein besseres Papier, sie kostete auch von An­
5 Wie fast alle Analysen zur Zeitschrift  
beschränkt sich auch Rogers (2008) auf 
die Gründungsphase (hier 1898–1904), 
wobei viele Charakteristika aber auch 
später beibehalten werden. Vgl. auch  
Moraña (2008), Frazer (1987) sowie 
Romano (2004).  
6 Einen guten Überblick über die Auflage­
zahlen und die Seitenanzahl, allerdings 
wiederum nur in den ersten Jahren des 
Erscheinens (von 20 im Gründungjahr 
über 62–68 zwischen 1900 und 1902 bis 
80 schon 1903; in der Spitze waren es 
dann 96) zwischen 1889 und 1904 geben 
die Statistiken bei Rogers (2008: 360 f.).
fang an 1 Peso, also so viel wie die vier Aus­
gaben der Mutterzeitschrift im selben Zeit­
raum eines Monats zusammen. Schon das 
signalisierte, dass das neue Publikations or­
gan auf ein anderes, gehobeneres, weniger 
unspezifisches Lesepublikum zielte, „a un 
público más acomodado“, wie Ana Moraña 
(2008: 21) schreibt, oder, wie María Elena 
Hechen in ihrer Analyse der Bildsprache der 
Zeitschrift umstandslos formuliert, „dirigida 
a las clases altas del porteño Barrio Norte“ 
(Hechen 2007: 77).7 Auch hier spielt die 
Werbung eine wichtige Rolle: In den 176 
Nummern, die zwischen 1916 und 1930 er­
schienen, machten die kommerziellen Anzei­
gen (mit einzelnen Ausreißern) immer etwa 
25 bis 30 % der zumeist 36 bis 42 Seiten aus; 
in der Hochzeit der 1920er Jahre erhöhte 
sich der Anteil in einzelnen Heften.8 Als er 
7 Die bisher beste der (sehr wenigen) 
Analysen der Zeitschrift ist Orlando 
(2006). Vgl. auch die wenigen Seiten von 
Wechsler (1991).  
8 Für einige, zufällig ausgewählte Nummern 
seien die Verhältnisse mitgeteilt (Nummer, 
Erscheinungsjahr, Anzahl der Werbeseiten 
pro Gesamtseitenzahl): Nr. 1, 1916, 11 
von 42 Seiten; Nr. 45, 1920, 9 von 36; Nr. 
60, 1921, 15,5 von 42; Nr. 90, 1923, 10 
von 38; Nr. 101, 1924, 28 von 84 (!); Nr. 
140, 1927, 9 von 36; Nr. 170, 1930, 5 von 
40; 176, 1930 (letztes Heft), 5 von 38.
in den letzten Heften, vor allem ab 1928, auf 
etwa 10 % und darunter fiel, stellte die Zeit­
schrift prompt ihr Erscheinen ein.9 
Das Beispiel eines Heftes mag das Ge­
sagte verdeutlichen. Plus Ultra Nummer 19 
aus dem 2. Jahrgang von 1917 enthält auf 
der Titelrückseite (der Umschlagseite 2) eine 
ganzseitige Farbanzeige: Zwei karikierte Ara­
ber mit großen Wasserpfeifen in einem ‚ori­
entalisch‘ ausgestatteten Raum werben für 
Zigaretten [Abbildung 3]. Die darauf folgen­
de erste Textseite ist geteilt: Die untere Hälf­
te zeigt (in Schwarz­Weiß­Druck) das Bild 
eines offenbar wohlhabenden Paares an ei­
nem See­ oder Meeresufer mit Segelbooten, 
das gerade ein Telegramm erhält: „¡¡Casa 
robada… todo lo de valor saqueado!!“ – da 
9 Eine vergleichbare Entwicklung konsta­
tiert etwas zeitversetzt Adrian Ignacio Pig­
natelli (1997: 313) für Caras y Caretas, der 
für den Beginn 25 % kommerzielle Wer­
bung annimmt, die sich mit einigen Aufs 
und Abs auf bis zur Hälfte der Zeitschrift 
im Jahr 1920 erhöht; bis 1931 pendelt sie 
sich ihm zufolge auf etwa 36 % ein, geht 
dann abrupt auf 17 % (also die Hälfte) 
zurück und endet 1939 bei etwa 10 %; die 
Seitenanzahl ist bei Caras y Caretas aber 
grundsätzlich deutlich höher als bei Plus 
Ultra; bei Pignatelli (1997: 331 ff.) findet 
sich auch ein Register der Autor*innen, 
Zeichner*innen und Fotograf*innen, die 
in der Zeitschrift gedruckt wurden. 
[Abbildung 3] Cigarillos 43, Plus Ultra, Nr. 19, 1917
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ist oder wäre eine Versicherung der „Casas 
de Seguridad“ nützlich gewesen, die Kontakt­
adresse („Reconquista 46“) ist angegeben. 
Noch eine Seite weiter (also Seite 4, wenn 
man den Titel mitzählt; die Zeitschrift ist 
durchgängig von der ersten bis zur letzten 
Nummer unpaginiert) ist die untere Hälfte 
einem Inserat von „Maple & Cia. – Muebles 
y decoraciones“ vorbehalten, einer Firma, 
die bereit ist, ein Vestibül im „Estilo Eliza­
bethan“ auszustatten – die linke Hälfte der 
Anzeige zeigt ein Foto davon, wie dies aus­
sehen könnte [Abbildung 4]. Eine weitere 
Seite wird von einer ganzseitigen Anzeige 
für Iperbiotina Malesci gefüllt, „su organis­
mo corre siempre el riesgo de contraer enfer­
medades“. Die Firma ist die wahrscheinlich 
treueste Werbekundin der ganzen Zeitschrif­
tengeschichte: Mit unterschiedlichen Bild­
motiven ist sie seit der ersten in allen Num­
mern vertreten. Die Creaciones Harrods mit 
den Filialen in den Calles Florida und Para­
guay zeigen hingegen ganzseitig ebenso prak­
tische wie schicke Damenmode „para playa, 
viaje etc.“, und zwar mit konkreter Preisan­
gabe (die Hüte der drei abgebildeten Damen 
kosten zwischen 18 und 38 Pesos, die capas 
zwischen 130 und 190 Pesos); erst dann en­
det der ‚Mantelteil‘ und es folgt die ‚eigent­
liche‘ Titelseite.
Diese Grundstruktur der kommerziellen 
Werbeinhalte verschiebt sich in den fünf­
zehn Jahren des Erscheinens von Plus Ultra 
nur wenig. Parallel zu einer Reihe von Foto­
reportagen über repräsentative Häuser der 
‚besten‘ Bonaerenser Gesellschaft (Mujica 
Laínez wird sie später „los salones dorados“ 
nennen) nimmt das Anzeigenvolumen der 
Einrichtungshäuser, Möbel­, Kamin­, Lam­
pen­ und Klavierlieferanten zu. Unüberseh­
bar steigt kontinuierlich auch das Volumen 
an Anzeigen an, die Elektrizität und Elek­
tro geräte bewerben: von den Energiegesell­
schaf ten Hispano-Argentina de electricidad 
bzw. Italo-Argentina de electricidad über ver­
schiedene Fabrikate von Kühlgeräten und 
Waschmaschinen bis zu den Angeboten der 
Unión Telefónica und der dänischen Haus­
gerätemarke Nilfisk in den späteren 1920er 
Jahren. Schon die erste Nummer hatte einen 
kleinen Jungen beim Topfschlagen gezeigt 
(„Gran exposición de menaje a la Ciudad de 
Londres“); inzwischen ist der Zeitpunkt ge­
kommen, an dem verschiedene Aufgaben des 
‚modernen Haushalts‘ einer entsprechend 
wohlsituierten Familie mit Elektrogeräten er­
ledigt werden können. Über zahlreiche Aus­
gaben hinweg nimmt auch die Werbung für 
Philips Glühbirnen einen besonders promi­
nenten Platz auf der farbig gedruckten Rück­
umschlagseite ein [Abbildungen 5, 6, 7].
Julia Ariza hat in ihrer Analyse des 
Frauenbildes in Plus Ultra zu Recht auf die 
zwei Seiten des Frauenbildes hingewiesen, 
wie es (nicht nur) in der argentinischen obe­
ren Mittelschicht der Zeit vorherrschte und 
entsprechend in den Annoncen gespiegelt 
wurde, nämlich einerseits als Mutter, ande­
rerseits als „mujer bella, frívola y moderna“ 
(2009). In einigen Anzeigen der Sanitarios 
Standard, die 1926/27 ganzseitig und in 
Farbe erschienen, lässt sich das sehr schön 
erkennen: Eine Mutter in Abendgarderobe 
betrachtet ihr Kind, wie es in der Wanne eines 
modernen Bades spielt; im Spiegel erkennt 
man die Angestellte, die diesbezüglich An­
ordnungen erhält. Eine Variante desselben 
Bildgedankens zeigt das Kindermädchen, wie 
es das Kind für das Bad auszieht, während 
die Eltern im Spiegel zu sehen sind, fertig 
gemacht zum Ausgehen [Abbildung 8].
Beiden Ideen entspricht die Fülle an Pro­
dukten, die auf das Wohlergehen der Kin­
der zielen, sei es in unmittelbarer Form (z. B. 
[Abbildung 4] Maple & Cía, Plus Ultra, Nr. 19, 1917
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[Abbildung 5] philips, Plus Ultra, Nr. 2, 1916 [Abbildung 6] philips, Plus Ultra, Nr. 15, 1917 [Abbildung 7] philips, Plus Ultra, Nr. 29, 1918
[Abbildung 8] Standard, Plus Ultra, Nr. 125, 1926
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[Abbildung 9] Bizcochos Canale, Plus Ultra, Nr. 16, 1917
[Abbildung 11] polvo grasoso Brissac, Plus Ultra, Nr. 25, 1918 [Abbildung 12] pierce Arrow, Plus Ultra, Nr. 63, 1921
[Abbildung 10] Iperbiotina Malesci, Plus Ultra, Nr. 1, 1916
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die Bizcochos Canale, „ideales para niños y 
convalecientes“, z. B. Heft 16, 1917 [Abbil­
dung 9] oder „Mellín“ für die bessere Pro­
teinversorgung, z. B. Heft 41, 1919), sei es 
als Anzeigen für Spielzeuge (z. B. im Kauf­
haus Metropol Bazar) oder in einer der be­
reits erwähnten Anzeigen der Iperbiotina 
Malesci, in der oben zwei Kinder und dar­
unter eine elegante junge Frau die Betrach­
ter*innen ansehen, verbunden mit der Text­
zeile: „el tónico de los nervios y de la sangre 
[…]; hace hogares felices porque hace ho­
gares sanos“ (ab Heft 1, 1916) [Abbildung 
10].
Die andere Seite derselben Idee findet 
sich in der Fülle von Anzeigen, die auf das 
Aussehen, die Eleganz und Attraktivität der 
Frau zielen. Sie reichen von Reklamen für 
die Seife Tinkal (Heft 4, 1916) und die Aro­
mas del Cairo (Heft 153, 1929) über eine 
Vielzahl von Parfümmarken und Parfümge­
schäften, das Polvo Grasoso de Brissac, „el 
exquisito polvo de arroz“ [Abbildung 11] 
und La Reine des Cremes, „el atractivo más 
grande de toda mujer“ (beide 25, 1918), das 
Deodorant Axol (42, 1919), Felsina Bartolom, 
das Toilettenwasser „para el mundo aristo­
crático“ (65, 1921) und eine Fülle weiterer 
Produktanzeigen bis zu den kleineren, meist 
nur viertelseitigen Schwarz­Weiß­Annoncen 
der einschlägigen Firmen vor Ort in Buenos 
Aires, etwa des Friseursalons Maison An-
toine oder der Korsettschneiderei Porta Her-
manos (beide 25, 1918). Immer wieder tau­
chen die Werbeseiten der beiden Filialen von 
Harrods mit Damenmode auf, gelegentlich 
auch Tabakreklame, die sich auch an Frauen 
richtet („los cigarillos Reina Victoria“), wäh­
rend die Zigarettenmarke 43 sich in den 
späten Heften darauf beschränkt, allein ihr 
Markenlogo (eine Art Wappenschild mit dem 
Eindruck nur der Ziffern) zu veröffentlichen.
Eine eigene umfassende Darstellung wür­
de die Werbung für Autos verdienen. Zwar 
hätte die Anschaffung eines Autos vermut­
lich das Budget vieler Leser*innen sogar von 
Plus Ultra gesprengt, doch ist der Annonce 
für das neue Modell Seis Grande der Stude­
baker Corporation of America in seinem „as­
pecto majestuoso“ nicht nur zu entnehmen, 
dass es sich dabei um einen Wagen handelt, 
„que harmoniza con los refinados gustos 
aristocráticos“, sondern er ist auch darauf ein­
gerichtet, alle Probleme unbequemer Stra­
ßenverhältnisse abzufedern, kurz: „en las ex­
cursiones campestres, en las ricas estancias 
y en los balnearios de moda es el calificado, 
con justicia, de insustituible“ (56, 1920). 
Für das kleinere Budget (daher auch nur 
eine halbseitige Anzeige) gibt es aber auch 
Werbeanzeigen für den neuen Wolesley, „el 
aristocrático auto inglés“, und für die weni­
ger repräsentative Serie 21 des Studebaker. 
Pierce Arrow hingegen, ebenfalls eine Limou­
sine wie der Seis Grande und „el automóvil 
de la Aristocracia“, ist vor dem Eingang ei­
nes klassischen Stadtpalais zu bewundern 
[Abbildung 12], vor dem der Portier des Hau­
ses und der Chauffeur gemeinsam auf die 
Rückkehr der Herrschaften warten (alle drei 
in Heft 63, 1921).
wERBUNg, BILdSpRACHE, dRUCKTECHNIK 
UNd dER SoZIALE KoNTExT 
Alle diese Beispiele müssen schließlich auch 
auf die ihnen zugrunde liegende soziale Ent­
wicklung, aber auch auf ihren technischen 
Hintergrund hin befragt werden. 
„Los avisos insertados en las publicacio­
nes semanales hablan al público, pero tam­
bién de él“, hat Beatriz Sarlo in ihrem Buch 
zu den argentinischen Populärmagazinen 
der späten 10er bis 20er Jahre des 20. Jahr­
hunderts formuliert und damit das Kapitel 
„Los lectores: una vez más ese enigma“ ein­
geleitet (Sarlo 2000 [1985]: 71). In diesem 
Sinne gibt die Auswahl der beworbenen Ar­
tikel jeweils deutliche Hinweise auf die avi­
sierte Zielgruppe der Zeitschrift. So sind 
beispielsweise auch in den argentinischen 
Magazinen der 1910er bis 1920er Jahre wie 
zum Beispiel La novela del Día oder El Cuento 
Ilustrado Schönheit und Gesundheit wichti­
ge Themen der Werbung, manchmal sogar 
für dieselben Produkte oder Marken wie in 
Plus Ultra. Trotzdem ist der Kontext, in dem 
sie erscheinen, ein deutlich anderer: Wenn 
ein Maestro de cuarta categoría 175 Pesos 
und einer de primera categoría 275 Pesos ver­
dienen, so gehören beide Berufsstände of­
fensichtlich nicht zur Zielgruppe von Plus 
Ultra, welche sowohl in den Werbeanzeigen 
als auch im redaktionellen Teil immer wieder 
über das Adjektiv „aristocrático“ angespro­
chen wird. Auch wenn von der Strandmo­
de, dem Segelboot oder dem Fiat Cabriolet 
„Modelo 519“ für 18.000 Pesos (Heft 134, 
1927), [Abbildung 13] die Rede ist, ist ganz 
offensichtlich weder an Lehrer*innen der 
vierten noch der ersten Kategorie gedacht. 
An einen solchen Leser*innenkreis richtet 
sich womöglich Caras y caretas; deren Mo­
natsbeilage jedoch sicher nicht.
Bei einer vergleichenden Untersuchung 
der Werbung in Kulturzeitschriften ist zu­
dem auch nach der Funktion bzw. dem Ty­
pus der untersuchten Zeitschriften zu fra­
gen. Publikationsorgane wie Plus Ultra sind 
[Abbildung 13] Fiat, Plus Ultra, Nr. 134, 1927
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solche für die schnelle Information und den 
Kulturkonsum; hier werden Kulturprodukte 
so aufbereitet, dass sie ohne große Mühen 
und Vorkenntnisse und schnell gelesen wer­
den können. Sie entfalten keine Diskurse und 
Diskussionen, sondern präsentieren Sach­
verhalte, Personen und Produkte auf einen 
Blick, egal, ob sie in einer Serie die „Pina­
cotecas del mundo“ oder in Einzelartikeln 
die Statuen Antonio Canovas (75, 1922) oder 
die „Progresos de la Industria Nacional“ (134, 
1927) entfalten, einen Text von Unamuno 
(„Poetas y profetas“, 51, 1920) drucken oder 
über den Tod Puccinis informieren (104, 
1924). Sie tun dies mit kurzen Texten und 
einer Vielzahl von Bildern, wobei die grafi­
sche Gestaltung äußerst variantenreich ist: 
Jeder Text erhält ‚seine‘ Typografie und 
‚sein‘ Seitenlayout. Die Werbung fügt sich 
hier perfekt ein, selbst der Unterschied zu den 
redaktionellen Texten ist nicht immer auf den 
ersten Blick zu erkennen. Deutlich sichtbar 
wird allerdings sofort, dass Kulturprodukte 
etwas mit dem Sozialstatus, dem Prestige und 
der gesellschaftlichen Distinktion ihrer Kon­
sument*innen, im vorliegenden Fall der Le­
ser*in nen, zu tun haben. Dazu passt das 
auf fal lende Phänomen, dass es nur wenig 
Werbung etwa für Bücher, von Buchhand­
lungen oder Verlagen gibt. Die Anzeigenprei­
se sind für sie vermutlich zu hoch und das 
Zielpublikum liest keine ganzen Bücher, son­
dern allenfalls Informationen über sie, wenn 
sich ihre Autor*innen als Bestandteil eines 
sozialen Distinktionsdiskurses verwenden 
lassen. 
Hier lässt sich auch der offensichtliche 
Gegensatz zwischen dem Typ der reich be­
bilderten Kulturzeitschrift für ein breiteres 
Publikum und jenem mit einem eher aka de­
mischen Zuschnitt und/oder – wie Amau ta 
– auch mit einem klaren politischen Hinter­
grund schärfer fassen. Dass in solchen Zeit­
schriften eher Buchhandlungen und Ver­
lage statt Parfümmarken und Modehäuser 
inserierten, hat seine soziale Logik; dass in 
Amauta in ein oder zwei Nummern für Ford 
und Chrysler geworben wird, ist vermutlich 
eher das grenzwertige Ergebnis der Mitwir­
kung eines eingeschalteten Werbemaklers als 
die Referenz auf ein vermutetes oder tatsäch­
liches Lesepublikum. 
Was aus heutiger Perspektive weniger 
offensichtlich ist, ist die Tatsache, dass in den 
Kulturzeitschriften der Zeit neue und inno­
vative Drucktechniken eingesetzt wurden. 
Karikaturen, auch solche politischen Inhalts, 
wie sie in Caras y Caretas seit dem Beginn 
ihres Erscheinens gerne gedruckt wurden, 
erfordern – wie auch andere gezeichnete 
oder im Holzstichverfahren erstellte Illustra­
tionen – nur eine relativ einfache Repro­
duktionstechnik, wie sie um die Jahrhundert­
wende bereits seit mehreren Jahrzehnten 
eingeführt war und verwendet wurde. Für die 
Wiedergabe von Fotografien gilt dies nicht. 
Sie setzt ein spezielles Tiefdruckverfahren 
voraus, für das Fotos erst gerastert werden, 
damit sie gemeinsam mit Texten auf einer 
Seite und im Rotationsverfahren gedruckt 
werden können, und das ab etwa 1910 tech­
nisch schnell weiterentwickelt wurde. In den 
USA war die New York Times 1914 die erste 
Tageszeitung, die nach diesem Verfahren eine 
Wochenendbeilage erstellt hatte – aus tech­
nischen Gründen, wie bei Plus Ultra, auf ei­
nem speziellen, weit feineren Papier als dem 
einer gewöhnlichen Tageszeitung. Anders 
formuliert: Wenn in den letzten Jahren die 
Rolle der Fotografie (der Entstehung der 
Fotoreportage in Argentinien) und der Bild­
auswahl bei Plus Ultra (etwa in den kunst­
historischen Beiträgen) thematisiert und ana­
lysiert worden ist (vgl. z. B. Hechen (2007) 
und Wechsler (1991)), so beruht dies – auch 
wenn es erstaunlicherweise in diesem Zu­
sammenhang von den Autorinnen nicht the­
matisiert wird – zentral auf dem Einsatz der 
Autotypie und des Rollentiefdruckverfahrens, 
die diese innovative Bildgestaltung technisch 
erst ermöglichten. Der Zusammenhang von 
Hochpreis­Magazin, Qualitätsabbildungen 
und wirtschaftlich starker Le ser*in nen schaft, 
an die sich die Werbeanzeigen richten, findet 
seine technische Erklärung in den neuen 
Möglichkeiten des Drucks und der Bereit­
schaft der Eigentümer*innen der Zeit schrift, 
in teure Importmaschinen zu investieren. 
Diese ökonomische, betriebswirtschaftliche 
Entscheidung ließ sich wiederum nur durch 
teure und aufwendige Werbung innerhalb 
des Magazins refinanzieren.
Die unterschiedlichen technischen Vor­
aussetzungen und die entsprechenden öko­
nomischen Entscheidungen können wesent­
liche Gründe für die Unterschiede zwischen 
den genannten Zeitschriften sein. Amauta 
(und viele andere der nicht­illustrierten Kul­
turzeitschriften) erschien in traditionellem 
Buchdruckverfahren, in dem die Möglich­
keiten zur Integration von Illustrationen be­
grenzt waren. Für ihre spezifische Leser*in­
nenschaft spielten Bildelemente allerdings 
keine so große Rolle: Bei diesem Typ von 
Kulturzeitschriften, der sich eben nicht an 
ein breiteres Publikum richtete, stand fast 
immer eine intellektuelle Argumentation im 
Vordergrund, die in längeren Texten entfal­
tet wurde und für die Illustrationen neben­
sächlich waren. Das bedeutet nicht, dass es 
in ihnen keine Werbung gab. Sie musste nur 
angesichts der technischen Bedingungen (und 
des anderen Lesepublikums) anders ausse­
hen. Auch beispielsweise die Nueva Revista 
Peruana (1. Jahrgang 1929), eine ‚klassische‘ 
Kulturzeitschrift mit jeweils zehn oder mehr 
Druckseiten langen Artikeln in etwa 160 Sei­
[Abbildung 14] Sanmarti y Cía, Nueva revista peruana, Nr. 1,  
1929
[Abbildung 15] Banco Alemán Transatlántico,  
Nueva revista peruana, Nr. 1,1929
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ten langen Heften und in Buchdrucktech­
nik, enthielt (dann allerdings erst auf den 
letzten zehn Seiten am Ende des Heftes) 
Werbeanzeigen, u. a. von Banken oder Inge­
nieurbüros [Abbildungen 14 und 15].
Für die Kulturzeitschriften mindestens 
bis etwa 1930 und die Werbung, die in ih­
nen ihren Platz hatte, lässt sich formulieren: 
Der Unterschied in Erscheinungsbild und 
Leser*innenschaft ist eng mit der Rolle des 
Bildes, der Abbildungen verknüpft. Je stärker 
die Publikationen auf ein nicht­akademisches 
Publikum zielen, desto wichtiger sind die 
Bilder; und je wichtiger sie sind, desto zen­
traler wird die Rolle neuer Drucktechniken, 
um sie in guter Qualität reproduzieren zu 
können. Die Unterschiede bei den Werbean­
zeigen liegen des Weiteren natürlich auch in 
der unterschiedlichen ökonomischen Situa­
tion etwa von Argentinien und Peru (aber 
auch anderen Ländern) begründet: Die unter­
schiedliche Integration in die Weltwirtschaft 
bewirkte eine unterschiedliche Präsenz von 
Importwaren; die unterschiedliche Verteilung 
von Reichtum bzw. sozialer Ungleichheit dif­
ferente Formen von Konsum und sozialer 
Distinktion. 
Das Verständnis von Kultur entwickelt 
sich hier auseinander und wird noch lange 
die Diskussion bestimmen – einmal in Rich­
tung intellektuellen Diskurses, einmal in 
Richtung kulturellen Konsums. 
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